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  1. KAPITEL


  Als Chloe Palmer, die Leiterin der “Letzten Zuflucht”, das Haus für eine Besorgung verließ, stand ein ungeschmückter künstlicher Weihnachtsbaum traurig und schief hinter dem großen Fenster des Wohnzimmers. Er war schon vor Jahren alt und müde gewesen, als ihn jemand aus dem Müll eines Nachbarn rettete.


  Als Chloe zurückkam, ragte an seiner Stelle eine üppige Blautanne auf, was Passanten zu der Frage veranlasste, wo das Heim wohl einen so ungewöhnlich schönen Baum erstanden haben könnte.


  Chloe konnte diese Frage nicht beantworten. Aber sie wusste genau, wen sie fragen musste. Sie hastete die vom Schnee freigeschaufelten Stufen hinauf, schlug die schwere Tür des alten Hauses hinter sich zu und rief: “Egan!”


  Ein Mann erschien an der Tür des Wohnzimmers. Jemand hatte in dem Zimmer Kerzen angezündet, dutzende von Kerzen, wenn Chloe sich nicht täuschte -- und das in einem Haus, von dessen Bewohnerinnen mindestens eine aus der letzten Pflegestelle hinausgeworfen worden war, weil sie ihre Matratze in Brand gesteckt hatte.


  “Hast du den Kindern einen Baum gekauft?” fragte Chloe.


  “Ich nicht.”


  Sie zog die Stiefel aus. In diesem Haus bestand die strikte Regel, dass niemand Schnee oder Schmutz von draußen hereintragen durfte. Dann legte Chloe die Handschuhe und den Schal ab. Als sie ihr langes schwarzes Haar über die Schultern zurückwarf, kam Egan näher, um ihr aus dem Mantel zu helfen. Aber sie wehrte ihn ab.


  “So, du hast ihn nicht gekauft. Hast du dann jemandem so lange den Arm verdreht, bis er den Baum gestiftet hat?” Chloe sah, wie Egan zu lächeln begann. Er hatte einen wunderhübschen Mund, groß und ausdrucksvoll und lächelte meistens. Wie immer erschien er Chloe sehr anziehend.


  “Hast du ihn gestohlen oder selbst irgendwo geschlagen? Und woher kommt dieser Kranz?”


  “Ach, Chloe, komm doch herein und sieh dir an, was wir machen.” Egan drehte sich um. Chloe folgte ihm auf Socken.


  Das Wohnzimmer bot einen Anblick wie auf einer Weihnachtskarte. Der Weihnachtsmann und seine Elfen verbreiteten Weihnachtsstimmung. Nur war der Weihnachtsmann nicht dick, und er trug keinen Bart. Er war groß, breitschultrig und bewegte sich geschmeidig. Auf dem Kopf hatte er kurze goldene Locken statt einer roten Mütze. Auch seine Elfen boten nicht den traditionellen Anblick.


  Die Elfe Mona sang ein Weihnachtslied. Normalerweise hielt sich jedermann die Ohren zu, wenn Mona sang. Aber an diesem Tag schien das niemanden zu stören.


  Die Elfe Jenny stand auf Zehenspitzen und versuchte, einen Vogel aus Papier an den Zweig über ihr zu hängen. Alles war immer zu hoch für Jenny. Acht Jahre Unterernährung hatten ihr Wachstum gehemmt, bis sie unter die Obhut des Staates Pennsylvania kam.


  Die Elfe Roxanne saß mit gekreuzten Beinen auf dem Fußboden und starrte in das Kerzenlicht, als sei sie hypnotisiert. Die Elfe Bunny hielt einen Schokoladenweihnachtsmann hier und dort an den Baum. Wie immer bemühte sie sich um äußerste Perfektion.


  Die Elfen waren vier der zwölf Mädchen, die im Alma-Benjamin-Haus lebten. Sie gehörten zu einer langen Kette von Kindern, die das Heim “Letzte Zuflucht” getauft hatten. Der Name war sehr treffend, denn wenn ein Kind hierher kam, gab es -- außer der Verwahranstalt mit Gitterstäben vor den Fenstern -- keinen anderen Ort, an dem es hätte unterkommen können.


  “Chloe!” Bunny lief zu ihr. “Ich weiß nicht, wohin ich dies hängen soll.” Sie hielt den Schokoladenweihnachtsmann mit zitternden Händen hoch.


  “Das ist doch egal. Wo immer du ihn aufhängst, wird er gut aussehen.”


  Bunny schien nicht überzeugt.


  “Versuch es mal”, ermutigte Chloe sie. “Du wirst es schon richtig machen.”


  Bunny kehrte zum Baum zurück, und Chloe wandte sich an Egan. “Wirst du mir nun verraten, woher du diesen Baum hast, Egan O’Brien?”


  “Er hat ihm beim Haus seiner Eltern abgeschlagen!” Mona sprang von der kleinen Trittleiter. “Seine Eltern haben eine Farm, Chloe, mit Tieren, richtigen Tieren.”


  “Es sind nur Hunde”, stellte Egan richtig. “Schäferhunde.”


  “Keine Pferde?” Mona schien enttäuscht.


  “Mona möchte reiten lernen”, erklärte Chloe. “Das stimmt doch, Mona, nicht wahr?”


  “Ich kann reiten. Ich komme nur nie dazu. Bei meiner Familie bin ich früher immer geritten.”


  Monas Eltern hatten das Kind in krimineller Weise vernachlässigt, ihr Haus war eine Bruchbude gewesen. Die ersten zehn Jahre ihres Lebens hatte Mona nur dadurch überstanden, dass sie sich in eine Fantasiewelt zurückgezogen hatte. Chloe hatte den Eindruck, dass sie das auch jetzt noch ab und an tat.


  “Das stimmt nicht, Mona.”


  “Woher willst du das wissen? Weißt du alles über mich?”


  “Ich weiß, dass ich dich mag. Mir ist es gleich, ob ihr zu Hause Pferde oder tolle Autos hattet, bevor du hierher kamst.”


  “So etwas sagst du immer.”


  “Ja, das sagst du immer”, bestätigte Egan lächelnd. “Und es klingt gut.”


  Egan war für die Mädchen zu einer Art Held geworden, seit er vor drei Monaten zum ersten Mal in das Heim gekommen war und verkündet hatte, er und seine Brüder würden die Renovierungsarbeiten in dem alten Haus übernehmen.


  Es hatte andere Männer im Leben der Mädchen gegeben, Lehrer, Berater, gelegentlich ein Familienmitglied. Aber keiner war wie Egan gewesen. Niemand hatte seine sorglose Art, sein verschmitztes Lächeln, seine Begabung, Streit zu vermeiden und Komplimente zu verteilen. Wenn Egan sprach, hörte ihm auch die widerborstigste Bewohnerin dieses Hauses zu.


  Manchmal allerdings taten sie so, als hielten sie nichts von seinen Reden. “Das brauche ich mir nicht anzuhören”, sagte Mona. “Ich hole mir einen Kakao.”


  Chloe streichelte Monas Schulter. “Ja, tu das. Nimmst du Roxanne mit?”


  “Nein!”


  “Bitte.”


  “Immer verlangst du etwas von mir.”


  “Weil ich weiß, dass du es tun kannst.”


  “Komm mit, Roxanne.” Mona ging zu dem Mädchen, das immer noch auf dem Fußboden saß. “Holen wir uns Kakao.”


  “Kakao?”


  “Ja.”


  Roxanne stand auf und folgte Mona aus dem Wohnzimmer. Bunny hängte noch drei Schokoladenfiguren an den Baum, dann hörte sie auf. Es strengte sie zu sehr an, dauernd die richtige Entscheidung zu treffen. Jenny, die die untersten Zweige geschmückt hatte, folgte ihr bald darauf, und Egan und Chloe waren allein.


  “Sag: ‘Ich freue mich, dass du den Baum geschlagen und hierher gebracht hast.’” Egan lächelte Chloe an.


  “Du musst damit aufhören, den Kindern Geschenke zu machen, Egan. Sie fangen an, sie zu erwarten. Aber keines der Kinder ist in der Situation, Geschenke erwarten zu können.”


  Egan legte Chloe die Hände auf die Schultern. “Und was ist mit der Frau, die hier lebt? Ist es erlaubt, ihr etwas zu geben?”


  “Sie erwartet ebenfalls nichts, und sie wünscht sich auch nichts.”


  Egan sah Chloe forschend an. Er ahnte, was sich hinter ihrer ablehnenden Haltung verbarg. “Chloe.” Er sprach ihren Namen in einer Weise aus, dass es wie eine Liebkosung wirkte. “Glaubst du nicht an Weihnachten?”


  “Oh doch. Weihnachten ist der Tag, an dem die Angehörigen einer bestimmten Religion versuchen, ihren Zwist zu vergessen. Wenn alle anderen Tage des Jahres dieselbe Bedeutung annehmen würden, wäre ich ein glühender Anhänger von Weihnachten.”


  “Dann glaubst du nicht an den Weihnachtsmann, an Wunder?”


  Chloe erwiderte nichts. Schließlich ließ Egan die Hände sinken. “Nun, trotzdem: Fröhliche Weihnachten.” Er lächelte.


  “Weihnachten ist erst in vier Wochen.”


  “Umso besser. Noch vier Wochen, um sich die Spannung zu erhalten.”


  Chloe drehte sich zu dem Baum um. “Sag bloß nicht, dass du die Kerzen auch aus einem Wäldchen auf der Farm deiner Eltern hast. Und den Kranz, und die Glocken an der Haustür.”


  “Haben die Mädchen Weihnachten nicht verdient, Chloe, unabhängig von deiner Einstellung?”


  “Natürlich. Sie verdienen alles, was andere Kinder als selbstverständlich ansehen. Aber diese Kinder werden keine Weihnachten haben, wenn sie von hier fortgehen, und sie können auch nicht mit einer Collegeausbildung oder einem interessanten Beruf rechnen. Sie müssen lernen, dass sie nur bekommen können, wofür sie hart arbeiten.”


  “Kein Weihnachtsmann?” Egan streichelte ihre Schulter.


  Chloe versuchte, die Berührung nicht zu beachten. “Niemand wird diesen Kindern jemals etwas geben, Egan. Ich versuche, sie zu lehren, dass das nichts ausmacht. Sie können selbst dafür sorgen, dass gute Dinge geschehen.”


  “So wie du es getan hast.”


  Chloe versteifte sich bei dieser Anspielung auf ihre Vergangenheit für einen Moment. Egan ließ sich nicht anmerken, dass er das spürte. Er streichelte sie weiter.


  “Etwas in dieser Art”, sagte sie schließlich.


  “Du sprichst mit einem Mann, dem ein Weihnachtsmannkostüm gehört.”


  “Lass es in der Mottenkiste, wenn du hierher kommst.”


  Egan nahm Chloe zärtlich an den Schultern und drehte sie sich herum. “Du weißt, dass jedes Mädchen eine Wunschliste hat.”


  Chloe wusste das. Die Kinder waren ihre ganze Leidenschaft, sie gaben ihrem Leben Sinn. Aber sie musste sich an ihre Grundsätze halten. Dazu gehörte es, die Mädchen nicht zu verwöhnen.


  “Mach dir deswegen keine Sorgen, Egan. Wir haben hier ein Punktesystem. Wer genügend Pluspunkte gesammelt hat, bekommt einen kleinen Betrag, um sich dafür etwas zu kaufen. Und jedes Kind bekommt vom Heim Weihnachtsgeschenke.”


  “Was denn? Socken? Unterwäsche? Sweatshirts?”


  “Egan, wir mögen diese Kinder, alle meine Mitarbeiter tun das.”


  “Aha. Also neue Tennisschuhe?”


  “Unsinn, die sind viel zu teuer.”


  “Hör mal, Chloe, die Mädchen wünschen sich Kassettenrekorder, Elektrogitarren und Skibretter. Mona möchte Reitunterricht haben, Bunny wünscht sich Löcher in den Ohrläppchen und Ohrringe.”


  “Bunny? Sie hat schon entschieden, was sie sich zu Weihnachten wünscht?”


  “Sie ist sich hundertprozentig sicher.”


  “Das ist ja wunderbar.” Chloe war angenehm überrascht. “Roxanne möchte einen blauen Angorapullover haben, Schlittschuhe und eine Barbiepuppe. Sie sagt, ihre Schwester habe auch eine.”


  “Roxanne hat über ihre Schwester gesprochen?”


  “Jedenfalls hat sie das gesagt.”


  “Ihre Schwester ist gestorben. Roxanne hat immer noch Albträume.”


  Egan fragte nicht weiter nach. Er gehörte nicht zum Personal, und er wusste, dass hier Vertraulichkeit gewahrt werden musste. Außerdem wollte er nicht zu viel wissen. Er hatte sich in alle die kleinen Bewohnerinnen des Heims verliebt, und er war gefährlich nah daran, sich auch in die Leiterin des Heims zu verlieben.


  “Chloe, ich kann ihnen geben, was sie sich wünschen. Es ist gar nicht so viel. Meine Brüder und ich haben für solche Zwecke immer Geld. Es würde uns allen wirklich sehr viel bedeuten, wenn du uns den Weihnachtsmann spielen ließest. Joe könnte …”


  “Du hast mir offenbar nicht zugehört.”


  “Doch. Aber ich stimme dir nicht zu.”


  “Du bist ein Gefühlsmensch, Egan, viel zu weich.”


  “Unsinn. Ich bin ein großer starker Mann ohne Herz.”


  “Du bist nur Herz.” Chloe sagte das nicht so, als finde sie es schlimm.


  Egan hielt es trotzdem für besser, das Thema zu wechseln. “Komm Sonntag mit mir zu meinen Eltern zum Essen.”


  Chloe war überrascht. In den vergangenen Monaten hatten sie und Egan es sorgsam vermieden, über eine richtige Verabredung zu reden. Er hatte sie gelegentlich in ein Restaurant mitgenommen, damit sie in Ruhe über die Renovierungsarbeiten sprechen konnten, oder ihr Freikarten für ein Konzert gegeben und war dann mitgegangen, als sie sagte, so kurzfristig könne sie keine Begleitung finden. Aber er hatte sie nie längere Zeit im Voraus eingeladen, und schon gar nicht zu seiner Familie.


  Sie zögerte. “Ich habe noch so viel zu erledigen …”


  “Chloe.” Egan gab der Versuchung nach und berührte ihr Haar. “Bitte. Ich werde nicht beißen.”


  “Aber ich weiß nicht, worüber ich mit deinen Eltern reden könnte.”


  “Ihr habt etwas gemeinsam -- ihr haltet mich für wunderbar.”


  Egan gab Chloe keine Gelegenheit, darauf zu antworten. Er beugte sich vor, drückte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze und verschwand.


  Stunden später saß Chloe im dritten Stock des Heims vor dem Frisierspiegel, bürstete ihr langes Haar und dachte über Egan nach.


  Was hatte er nur an sich, dass er sie so sehr beeindruckte? Er war sehr anziehend, aber das waren andere Männer auch, die sie während ihrer siebenundzwanzig Jahre kennen gelernt hatte. Er konnte fröhlich und nett, dickköpfig und einfühlsam sein. Er war intelligent und bescheiden. Aber er war mehr als nur die Summe all dieser Eigenschaften. Er war Egan. Und irgendwann während der vergangenen Monate, auch wenn sie sich dagegen gewehrt hatte …


  Chloe führte den Gedanken nicht zu Ende. Sie begann, ihr Haar zu einem Zopf zu flechten. Sie hatte es seit ihrem achtzehnten Lebensjahr nicht mehr kürzer schneiden lassen, als sie die letzte Pflegefamilie verließ, die der Staat Pennsylvania für sie gefunden hatte.


  Ihr Haar war stets der Stolz ihrer Mutter gewesen. Als Kind hatte sie es lang getragen. Doch als sie sieben Jahre alt war, kamen ihre Eltern bei einem Brand um. Bei ihren ersten Pflegeeltern hatte man ihr das Haar kurz schneiden lassen. Kurzes Haar war praktischer und billiger zu pflegen. In den folgenden Pflegefamilien war es ähnlich gewesen. Niemand hatte grausam zu ihr sein wollen. Aber alle ihre Pflegeeltern mussten hart arbeiten und hatten wenig Geld.


  Chloe hatte nicht aufbegehrt. Aber als sie dann auf eigenen Füßen stand, hatte sie keine Schere mehr an ihr Haar gelassen.


  Auch in anderer Weise war sie von den Erfahrungen in ihrer Kindheit geprägt worden. Was sie von Weihnachten hielt, war die Folge von Weihnachtsfesten in elf verschiedenen Familien. Chloe hatte alles überstanden. Sie hatte während dieser Zeit auch Freunde gewonnen. Mit ihrer zweiten Pflegemutter tauschte sie immer noch Weihnachtsgrüße, und die letzte Familie war geschlossen zu ihrer Abschlussfeier im College gekommen.


  Chloe hatte gelernt, was sie zum Überleben brauchte. Sie scheute harte Arbeit nicht, und sie wusste, dass man sich Ziele setzen musste. Aber sie war auch entschlossen, nie wieder von anderen abhängig zu sein.


  Jetzt war sie für zwölf Mädchen verantwortlich, die von ihr abhängig waren. Ihnen würde sie ihre Lebenserfahrungen vermitteln. Dabei hatten es diese Kinder viel schwerer, als sie es gehabt hatte. Jedes Mädchen war verhaltensgestört und für Pflegeeltern nicht tragbar. Ihre Vergehen waren zahllos. Sie brauchten strenge Überwachung und intensive Betreuung, um auf den richtigen Weg zurückzukommen. Sie hatten Albträume, bekamen Wutanfälle und stritten sich häufig. Ihre Zensuren schwankten stark.


  Aber sie konnten auch endlos über die Jungen in ihren Klassen kichern und über traurige Filme weinen. Sie gaben aufeinander Acht, und sie wünschten sich Puppen oder Reitstunden zu Weihnachten.


  Weihnachtswünsche. Chloe ging in ihrer kleinen Wohnung auf und ab, die Egan für sie auf dem Boden des Hauses gebaut hatte, wo früher die Dienstmädchen untergebracht gewesen waren, als hier noch Alma Benjamin wohnte.


  Auch Chloe hatte eine Wunschliste. Sie war seit vielen Jahren unverändert. In erster Linie hatte sie sich schon immer eine Katze gewünscht, ein hilfloses kleines Kätzchen, warm und kuschelig, das nur ihr gehörte. Außerdem hatte sie sich ein Puppenhaus aus Holz mit elektrischer Beleuchtung gewünscht.


  Ihr letzter Wunsch -- der unmöglich zu erfüllen war -- hatte darin bestanden, dass jemand die Familie ihres Vaters in Griechenland ausfindig machte. Ihr Vater stammte aus Griechenland. Er hatte seine Familie dort nach einer schweren Auseinandersetzung verlassen und danach keine Verbindung mehr zu ihr gehabt.


  Die Wunschliste war ein Traum geblieben. Chloe hatte gelernt, dass Träume nur wahr wurden, wenn man sie selbst verwirklichte. Das sollten auch die Mädchen im Heim lernen. Aber Chloe wollte es ihnen auf liebevolle Art und behutsam beibringen. Sie sollten wissen, dass sie alles tun konnten, was sie wollten, dass sie nicht von anderen Menschen abhängig sein mussten. Wenn sie sich nur genug anstrengten, konnten sie erreichen, was sie am meisten begehrten. Chloe wollte dafür sorgen, dass die Mädchen der Welt mit Mut, Hoffnung und Vertrauen gegenübertraten.


  Das aber bedeutete, dass Egan ihre Wünsche nicht erfüllen durfte. Denn wenn Egan nicht mehr da war, wer würde dann seinen Platz einnehmen? Etwa der Weihnachtsmann?


  Chloe ging in ihr Schlafzimmer, öffnete die Nachttischschublade und nahm ihr Sparbuch heraus. Eines Tages würde sie den Mädchen von dem Geld erzählen, das sie seit drei Jahren gespart hatte. Es war leider noch nicht so viel, wie es sein sollte. Sozialarbeiter wurden nicht gut bezahlt, und sie musste immer noch ein Darlehen aus der Studentenzeit zurückzahlen. Aber immerhin hatte sie das Geld auf dem Konto, einen Betrag, der jeden Monat etwas wuchs. Sie hatte nämlich vor, sich selbst eines der Geschenke zu machen, die auf ihrer Weihnachtswunschliste standen. Vor einiger Zeit hatte sie bereits mit einem Privatdetektiv gesprochen. Wenn sie genügend Geld hatte, würde sie ihn beauftragen, die Familie ihres Vaters zu suchen.


  Das würde sie für sich selbst tun. Und wenn sie beharrlich dabeiblieb, würden die Mädchen von ihr lernen, dass auch sie etwas für sich selbst erreichen konnten. Am Weihnachtsmorgen würde unter Egans Blautanne mehr liegen als nur Jeans, aber die Geschenke würden nicht üppig sein. Sie würden jedoch ein Beweis dafür sein, dass die Mädchen geliebt wurden und man sie hier im Heim haben wollte.


  Die Geschenke wurden für jedes einzelne Kind sorgfältig ausgesucht. Es gab keine Gleichmacherei. Jedes Kind sollte sehen, dass es als individuelle Persönlichkeit gewertet wurde. Doch wenn Weihnachten vorüber war, konnte Chloe sicher sein, dass alle ein noch weit wichtigeres Geschenk erhalten hatten. Sie waren zu Mut, Initiative und Selbstbestimmung angeregt worden.


  Chloe legte das Sparbuch wieder in die Schublade, stieg ins Bett und schaltete das Licht aus. Sie wusste, dass sie richtig handelte, und was am besten für die Mädchen war. Ganz gleich, was Egan dachte, sie musste ihrem eigenen Instinkt folgen.


  Chloe schloss die Augen und sah einen Weihnachtsmann mit goldenem Haar, mit zärtlichen Händen und einem großen Herzen vor sich. Sie legte sich auf die Seite und spürte seine warmen Lippen an ihrer Nasenspitze. Sie drehte sich auf die andere Seite und horte einen volltönenden Bariton bitten, einem Haus voller schwieriger, seelisch geschädigter Kinder die Weihnachtsgeschenke geben zu dürfen, die sie sich gewünscht hatten.


  Chloe schlief nicht sofort ein. Aber als sie es tat, träumte sie von unzähligen Kätzchen.


  2. KAPITEL


  “Bunny bekommt zwei weitere Punkte, Heide vier, Mona …” Chloe blickte zu Martha auf, der Hauptberaterin, und verzog das Gesicht. “Keine.”


  “Damit du es nur weißt: Mona sagt, falls wir versuchen, sie aus ihrem Zimmer auszuquartieren, wird sie dafür sorgen, dass wir das bereuen.”


  “Wir sind größer als sie.” Chloe sah an ihrem schlanken Körper hinunter. “Ein kleines Stück jedenfalls.”


  “Nun, wie dem auch sei, aber wenn sie so weitermacht, wird sie das Privileg verlieren, im Ostflügel zu wohnen.”


  “Ich weiß.” Die Zimmer im Heim wurden nach Alter und Punktzahl vergeben. Im Ostflügel waren größere Einzelzimmer. Wer dort unterkommen wollte, musste sich das verdienen, indem er im Haus half und in der Schule gut mitarbeitete. Weil der zusätzliche Platz und die Privatheit von allen geschätzt wurden, bestand ein großer Anreiz für jedes der Mädchen, sein Bestes zu geben.


  Sie konnten außerdem zusätzliches Taschengeld und andere Vorzüge, wie Kinobesuche oder Ausflüge auf die Schlittschuhbahn, durch gutes Benehmen und harte Arbeit verdienen. Es war nicht immer so gewesen.


  Bevor Chloe vor zwei Jahren die Leitung des Heims übernommen hatte, gab es nur wenige Regeln und kaum Anreize. Das Heim stand dicht davor, vom Staat geschlossen zu werden. Das Haus war heruntergekommen, die Mitarbeiter zeigten keine Begeisterung, die Bewohnerinnen waren schrecklich. Dann kam Chloe. Unter den argwöhnischen Blicken des Personals, der Bewohnerinnen und des Verwaltungsrats hatte sie sich an die Arbeit gemacht. Sie hatte viel umorganisiert und neue Geldquellen erschlossen. Damals hatte sie vier Stunden Schlaf pro Nacht als Luxus angesehen.


  Inzwischen war ihr oft genug versichert worden, sie habe ein Wunder bewirkt. Aber sie kannte sich mit Wundern aus. Es gab sie nicht.


  “Willst du mit Mona reden, oder soll ich das übernehmen?” fragte Martha. Martha war eine ältere Frau, die vier eigene Kinder großgezogen hatte, bevor sie das College besuchte. Sie behauptete, es gebe nichts, was ein Kind ihr sagen könne, das sie nicht vorher von ihren eigenen Kindern gehört habe. Die Bewohnerinnen hatten schon vor langer Zeit den Versuch aufgegeben, sie zu schockieren.


  “Ich werde mit ihr reden.” Chloe stand auf und reckte sich. Ihre Glieder schmerzten. Am Tag vorher hatte sie mit Egan und sechs Mädchen den ganzen Nachmittag damit verbracht, eine Schneeburg zu bauen. Jetzt erinnerte sie sich an Muskeln, die sie längst vergessen hatte. “Wenn ich heute Abend zurück bin.”


  “Du gehst aus?”


  Chloe schaute auf den Schreibtisch. “Ich habe Egan versprochen, mit ihm seine Eltern zu besuchen.”


  “Oho, das klingt aber ernst.”


  “Martha …” Chloe sah ihre Kollegin zurechtweisend an.


  Martha, die auch durch ein Diätprogramm die überschüssigen sechzig Pfund nicht losgeworden war, ließ sich nicht einschüchtern. “Er ist ganz verrückt nach dir.”


  “Es ist nur eine Einladung zum Abendessen.”


  “Und du bist verrückt nach ihm.”


  “Woher willst du das wissen?”


  “Du wirst ganz sanft, wenn du ihn ansiehst. Du schmilzt dahin wie ein Sahnebonbon auf der Zunge.”


  “Das ist doch lächerlich.”


  “Pass gut auf, dass er dir zu Weihnachten nicht einen Ring schenkt.”


  Chloe dachte über Marthas Warnung nach, als sie kurze Zeit später vor dem Haus auf Egan wartete. Sie stand draußen, denn wenn Egan erst ins Haus kam, würden sie sich bestimmt verspäten. Es gab kein Mädchen im Haus, das sich die Gelegenheit entgehen ließe, mit Egan zu reden. Er war der Vater, den sie alle nie gehabt hatten, der Mann, der ihnen eines Tages als Maßstab dienen würde, wenn sie einen Ehemann suchten.


  Egan konnte sogar dem Mann gleichen, den sie selbst sich eines Tages suchen würde. Als sie zu alt geworden war, um noch auf einen neuen Vater zu hoffen, hatten ihre Wünsche sich etwas zugewandt, das eher möglich war. Es musste ein Mann sein, der sie liebte, der glaubte, dass sie die schönste Frau auf der Welt sei, ein Mann, der gern lächelte und ein warmes Herz hatte. Ein Mann … wie Egan.


  Aber der Gedanke erschreckte sie. Egan erschreckte sie. Wenn sie nicht aufpasste, rührte er in ihrem Innern das Verlangen und all die Gefühle an, die sie vor Jahren eingeschlossen hatte.


  Sie war dazu noch nicht bereit, sie wollte es nicht. Eines Tages würde sie sich vielleicht eine ruhige, vernünftige Beziehung mit jemandem wünschen. Aber sie befürchtete, dass Egan für seine Liebe völlige Hingabe verlangte. Er würde so viel haben wollen, dass ihr dann, wenn er sie verließ -- und das würde doch sicherlich geschehen, oder etwa nicht? --, dass ihr dann kaum noch etwas bleiben würde.


  Deshalb würde sie vor Egan bewahren, so viel sie konnte. Sie hatten sich nie richtig geküsst und schon gar nicht miteinander geschlafen. Sie wusste aber, nein, sie war sich völlig sicher, dass sie dann, wenn sie miteinander schliefen, niemals Nein zu ihm sagen könnte, ganz gleich, was er verlangte.


  Sie nahm sich selbst einen Schwur ab, als Egan mit seinem Wagen vorfuhr. Aber sie vergaß ihre Ängste zeitweise, als er sich über den Schalthebel beugte und die Beifahrertür für sie öffnete.


  “Du siehst großartig aus”, sagte er.


  “Deine Mutter wird vielleicht denken, dieser Pullover sei zu auffällig.”


  Egan lächelte. “Meine Mutter trägt auch Rot.”


  Dasselbe Pflegeheim, in dem Weihnachten nicht gefeiert wurde, hatte in Chloe die Angst geweckt, sich mit Farben auszudrücken. Es hatte dreiundzwanzig Jahre und eine Menge Mut gekostet, bevor sie sich zwei Röcke und eine Bluse in den Grundfarben kaufte. Sie hatte jetzt eine vollständige Ausstattung mit Kleidung in hellen Farben, aber ein schwaches Schuldbewusstsein hatte sie dabei immer noch.


  “Ist das zu viel Schmuck?” fragte sie und berührte die Ohrringe. “Sehe ich nicht aus wie eine Zigeunerin?”


  “Von Zigeunerinnen fühle ich mich ganz stark angezogen.”


  “Aha, das erklärt also meinen Reiz.”


  “Deine Intelligenz, dein Sinn für Humor und dein gefestigter Charakter erklären deinen Reiz.” Egan fuhr fort: “Ganz zu schweigen von deiner tollen Figur.”


  Chloe lachte, aber das Kompliment erwärmte sie.


  Egans Eltern, Dick und Dottie O’Brien, wohnten eine Autostunde nördlich der Stadt, in der Nähe von Slippery Rock. Die Hügel waren flacher geworden, als Chloe und Egan auf eine schneebedeckte Zufahrt einbogen, die sich zwischen Sycamoren und Pappeln wand.


  Unterwegs hatte Egan erklärt, dass er in dieser Gegend nicht aufgewachsen sei. Das Grundstück und das zweistöckige Haus, das jetzt vor ihnen lag, war von seinen Eltern früher nur im Sommer bewohnt worden. Sie waren erst auf Dauer hierhergezogen, als Egans Vater seine Arbeitszeit in der Baufirma, einem Familienbetrieb, eingeschränkt hatte.


  Aber Egan hatte die Sommer hier verbracht. Er war mit seinen drei Brüdern über diese Felder gelaufen, hatte an dem jetzt zugefrorenen kleinen Fluss neben der Auffahrt geangelt. Chloe konnte ihn sich gut vorstellen, wie er mit seiner Familie, umgeben von Liebe, aufgewachsen war und Erfahrungen gemacht hatte, die seine Kindheitserinnerungen angenehm sein ließen. Sie freute sich sehr, dass es solche Orte gab und dort wenigstens einige Kinder groß wurden.


  “Meine Eltern haben keinen aufwändigen Lebensstil”, sagte Egan. “Aber dies hier sind wir, Chloe. Meine Familie ist das, woher ich stamme und was mich geformt hat.”


  “Nun, so schlecht bist du gar nicht geraten. Wenn du hier zu dem Mann geworden bist, den ich kenne, dann ist das ein sehr guter Ort.”


  Egan stellte den Motor ab und sah Chloe überrascht an.


  “Das sagt ein Stadtmädchen?”


  “Das war ich nicht aus freier Wahl, Egan. Es war mein Pech. Jedes Mal, wenn die Jugendbehörde für mich einen Pflegeplatz finden musste, habe ich gebeten, mich auf eine Farm zu schicken.”


  Egan berührte Chloes Wangen. Er freute sich, dass Chloe ihm die Tür zu ihrer Vergangenheit ein wenig geöffnet hatte. “Musstest du so oft umziehen? War es so schwer, mit dir auszukommen?”


  “Das lag nicht an mir, es waren einfach widrige Umstände. Pflegeeltern wurden krank oder zogen fort. Eine Frau wollte nur kleinere Kinder, und es war ihr nicht recht, als ich anfing, mich für Jungen zu interessieren.”


  Stumm verfluchte Egan die Frau, die Chloe in einem so wichtigen Stadium ihrer Entwicklung verstoßen hatte. Aber er zeigte seinen Zorn nicht. Chloe würde glauben, er bemitleide sie.


  Stattdessen ergriff er ihre Hand. “Meine Eltern haben versucht, Pflegeeltern zu werden. Sie wünschten sich eine Tochter. Aber die Jugendbehörde meinte damals, sie hätten bereits zu viele Söhne.” Egan lächelte Chloe voller Wärme an. “Stell dir nur vor, du hättest meine Schwester werden können.”


  Der Gedanke gefiel Chloe gar nicht. Sie erwiderte Egans Lächeln, um ihm zu zeigen, dass es sie nicht störte, wenn er an ihre Vergangenheit rührte. Dann öffnete sie die Wagentür. Das Thema war damit beendet.


  Egan eilte zu ihr und nahm sie an die Hand. Chloe spürte, dass er ihr ein Gefühl der Sicherheit geben wollte. Bestimmt wusste er, dass sie nicht hier sein wollte. Allerdings kannte er die Gründe dafür wohl nicht. Die Wahrheit war, dass sie nicht in eine Situation geraten wollte, in der sie erleben musste, wie wenig sie von einem normalen Familienleben wusste. Alle ihre Kenntnisse stammten nur aus Büchern und aus Beobachtungen von außen. Zu viele Familien, mit denen sie beruflich zu tun gehabt hatte, waren völlig anders als Egans Familie.


  “Pass auf die Hunde auf”, warnte Egan sie, als sie sich der Haustür näherten. “Sie werfen dich um, wenn du es zulässt.”


  Die Warnung kam gerade noch rechtzeitig, denn im nächsten Moment wurde die Haustür geöffnet, und drei Schäferhunde und ein Collie kamen herausgerannt und stürzten sich auf Egan. Eben stand er noch und wollte Chloe beschützen. Nun kniete er im Schnee, und vier sabbernde Hunde sprangen an ihm hoch.


  “Egan ist im Moment offenbar nicht in der Lage, uns einander vorzustellen”, sagte eine zierliche Frau mit blaßblondem Haar und grünen Augen, die Egans glichen. Sie kam von der Veranda und hielt Chloe die Hand entgegen. “Ich bin Dottie O’Brien.”


  Chloe streifte den Handschuh ab und schüttelte Dotties Hand. Die Frau hatte einen erstaunlich festen Griff.


  “Und Sie sind Chloe”, fuhr Dottie fort, bevor Chloe etwas erwidern konnte. “Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass Sie hier sind. Heute wird kein weiteres weib- liches Wesen im Haus sein, nur Sie und ich, und das ist eines mehr als üblich. Glauben Sie, dass Sie den Druck ertragen können?”


  Chloe lachte. Ihre innere Anspannung ließ nach. “Wir werden jedenfalls nicht in der Minderzahl sein, nicht wahr?”


  “Oh, Sie wissen es nicht? Egan hat es Ihnen nicht erzählt.”


  “Was denn?”


  “Er hat auch alle seine Brüder eingeladen. Alle sind gekommen, und noch keiner von ihnen ist verheiratet, diese Lümmel.”


  Lümmel waren sie keineswegs. Sie und Dick, ihr Vater, waren lebhafte, gut aussehende Männer, die ausgesprochen freundlich zu Chloe und Dottie waren.


  Chloe hatte schon früher alle Brüder Egans kennen gelernt, bis auf Rick, der nicht im Familienunternehmen arbeitete. Vor Monaten waren sie durch das Pflegeheim gezogen, um sich ein Bild von den erforderlichen Reparaturen zu machen. Seither hatte sie sie immer wieder gesehen. Sie hatten dem Heim einen gewaltigen Preisnachlass dafür gewährt, dass sie die Arbeiten zwischen anderen Aufträgen erledigen durften. So kamen und gingen sie zu ungewöhnlichen Zeiten. Jeder hatte sein eigenes Spezialgebiet. Chloe hatte es nicht versäumt, alle ihre Vorzüge wahrzunehmen, und auch ihre grenzenlose Energie.


  Schon nach einer Stunde an diesem Nachmittag war Chloe erschöpft. Nach zwei Stunden fuhr Dottie mit ihr in die Stadt, damit sie sich erholen konnte.


  “Ist Ihnen nun klar, was ich in all diesen Jahren durchgemacht habe?” fragte Dottie ohne eine Spur von Selbstmitleid.


  “Sie sind sehr … temperamentvoll.”


  “Es ist nur gut, dass wir weggefahren sind, bevor sich alle um den Weihnachtsbaum kümmern. Sie werden sich darum streiten, welcher Baum gefällt werden soll. Sie streiten sich sogar, wenn sie alle denselben ausgesucht haben. Dann gibt es Streit darüber, wer ihn fällen darf, auch wenn im Grunde genommen keiner Lust hat, das zu tun.”


  Dottie hielt auf einem Parkplatz vor einer Reihe fröhlich geschmückter Läden. “Dann kommen sie wieder nach Haus und holen den Baumschmuck heraus. Joe ist für die Kerzen zuständig. Das ist Familientradition. Gary packt die Schachteln mit dem Baumschmuck aus und legt alles für die anderen bereit. Egan und Rick wetteifern darum, wer seinen Teil am schnellsten aufhängt. Dick bereitet einen Eierpunsch, der stark genug ist, um eine Klapperschlange umzubringen, und davon wird nichts mehr übrig sein, wenn wir zurückkommen. Schließlich stellen sie den Fernseher an oder spielen Tischtennis. Dann komme ich nach Haus und ordne alles um, so wie ich es haben will.”


  “Schon bei dem Gedanken an all wird mir ja ganz schwindelig.” Chloe folgte Dottie in einen kleinen Supermarkt und den ersten Gang hinunter.


  “Sie müssen heiraten, alle vier. Sie müssen Familien gründen und mich in Ruhe lassen. Hier, schauen Sie bitte mal, welche am preisgünstigsten sind.”


  Chloe verglich folgsam die Preise verschiedener Sorten Schokoladenchips. Sie gab Dottie eine Packung für den Einkaufswagen. “Diese hier.”


  “Was meinen Sie, sollen wir gehackte Walnüsse kaufen oder Walnusshälften und sie selbst klein hacken?”


  Eine Stunde später waren sie wieder zu Hause. Von ihrer Tour durch die Stadt hatten sie vier volle Einkaufsbeutel mitgebracht. Eine weitere Stunde später hatte Chloe von Dottie gelernt, wie man den Lieblingsfrüchtekuchen der Familie herstellte, eine Schöpfung, die großzügig mit Schokoladenchips, Datteln und kandierten Kirschen verziert war. Noch eine Stunde verging, dann saßen die beiden Frauen mit hochgelegten Füßen am Küchentisch, tranken Wein und tauschten Vertraulichkeiten aus.


  “Ich wollte immer eine Tochter haben”, sagte Dottie. “Deshalb war ich dauernd schwanger, aber es wurden immer Jungen. Nach einer Weile mochte ich sie trotzdem.”


  Chloe lachte. Dottie zwinkerte, während sie über ihre Söhne sprach, die sie offensichtlich über alles liebte. “Was machen Ihre Jungen jetzt wohl, Dottie?”


  Was sie taten, war unverzeihlich. Rieh hatte entschieden, dass eine Modelleisenbahn, die auf dem Boden verstaut war, sich gut unter dem prächtig geschmückten Weihnachtsbaum machen würde. Aber sie hörten bei wenigen Metern Schienen nicht auf. Als Dottie ihren Plan entdeckte, war ihr Wohnzimmer bereits in eine kleine staubige Stadt verwandelt worden.


  Erst nach einem wunderbaren Abendessen, als sie bereits wieder mit Egan auf der Rückfahrt nach Pittsburgh war, hatte Chloe Gelegenheit, über alles nachzudenken, was an diesem Tag geschehen war.


  “Du mochtest sie, nicht wahr?” Egan sah sie an.


  “Wie hätte ich das wohl nicht tun können?”


  “Ich habe es dir vorhergesagt.”


  “Ich weiß.”


  Egan musterte Chloe aus den Augenwinkeln. Sie sah aus wie jemand, der beinah von einem Achtzehn-Tonnen-Lastzug überrollt worden wäre. Irgendwann an diesem Nachmittag hatte sie ihren perfekten Haarknoten gelöst und das Haar zu einem einfachen Pferdeschwanz zurückgebunden. Egan wusste nicht, ob sie das getan hatte, bevor seine Mutter sie dazu gebracht hatte, die hochhackigen Schuhe auszuziehen und sich an einer Flasche von Dotties selbst gemachtem Maulbeerwein zu ergötzen, oder hinterher.


  “Sie mögen dich auch.”


  “Glaubst du?”


  “Alle mögen dich. Mein Vater hat mich zur Seite genommen und mir gesagt, wenn ich mich nicht ranhielte, würde er selbst dich heiraten,”


  Chloe bemühte sich um eine unbefangene Antwort. Sie hoffte sehr, dass Egan nur versucht hatte, sie zu einer Reaktion zu provozieren. “Dein Vater gefällt mir”, sagte sie. “Aber er sagt das vermutlich zu jeder Frau, die du mit nach Haus bringst.”


  “Nur zu jeder schönen Frau.”


  “Deine Mutter hat mir gezeigt, wie man Früchtekuchen macht, und sie hat mir einen Stapel Rezepte für Kekse gegeben.”


  “Nächstes Mal wirst du mit ihr einkaufen und Geschenke einpacken müssen. Vielleicht musst du sogar Kissenbezüge nähen.”


  “Kissenbezüge?”


  “Für ihre Puppenhäuser.”


  “Wofür?” fragte Chloe verwundert.


  “Sie baut Puppenhäuser. Nachbildungen von alten Häusern in Pennsylvania. Dad erledigt einige Tischlerarbeiten, aber sonst macht sie alles. Sie möbliert die Puppenhäuser auch. In der Stadt gibt es einen kleinen exklusiven Laden, der ihr alles abnimmt, was sie herstellt. Zu dieser Jahreszeit ist die Nachfrage groß. Für sie ist es ein zusätzliches Einkommen, aber in erster Linie tut sie es, weil es ihr Spaß macht.”


  “Du willst mich wohl auf den Arm nehmen.”


  “Nein. Ich bin nur überrascht, dass sie es dir nicht gezeigt hat. Nächstes Mal wird sie es bestimmt tun.”


  Chloe schaute auf die Straße vor ihnen. Puppenhäuser. War das nicht ein toller Zufall? Es hatte einmal ein kleines Mädchen gegeben, das gehofft und darum gebetet hatte … Sie hatte seit langer, langer Zeit nicht mehr an diese Träume gedacht, nicht, bis sie und Egan über die Wunschlisten der Mädchen gesprochen hatten.


  “Ich habe eines in meiner Wohnung.”


  “Ein Puppenhaus? Du?”


  “Nun, es ist nicht gerade ein Haus für Puppen. Komm mit und sieh es dir an.”


  Wieder versuchte Chloe, eine ganz unbefangene Antwort zu geben, aber das fiel ihr sehr schwer. “Ist dies der Trick der O’Briens, mich in deine Wohnung einzuladen, so wie andere mit ihrer Briefmarkensammlung locken?”


  “Ich benutze jeden Vorwand, der zum Erfolg führt.”


  Chloe brachte Ausreden vor. “Es tut mir Leid, aber ich darf nicht zu spät zurückkommen. Ich muss noch mit Mona reden, und morgen ist ein Schultag, sie muss früh ins Bett gehen.”


  “Vertrau mir. Ich bringe dich rechtzeitig nach Hause.”


  Chloe war noch nie in Egans Wohnung gewesen. Er hatte sie schon häufig zu sich eingeladen, aber immer hatte sie diese Intimität vermieden. Mit Egan im Kino oder inmitten einer Schneeballschlacht war eine Sache, aber mit Egan in seiner Wohnung -- das erschreckte sie sehr.


  Jetzt hatte sie immer noch Angst, aber die Ausreden waren ihr ausgegangen. Ihr war natürlich klar, dass Egan längst wusste, weshalb sie immer abgelehnt hatte. Aber er war geduldig und zuversichtlich. Er wartete einfach den richtigen Moment ab, wenn in ihrer Abwehr eine Lücke entstanden war.


  Eine halbe Stunde später überquerten sie die Murray Hill Avenue und parkten oben an einer steilen Steigung. Egan wohnte in der Nähe von Shadyside, in Squirrel Hill, einem malerischen Teil der Stadt, in dem es viele interessante Geschäfte und Delikatessenläden gab. Beklommen folgte Chloe ihm die Treppen eines kleinen Mietshauses hinauf. Seine Wohnung nahm das ganze oberste Stockwerk ein, und Chloe merkte sofort, weshalb er diese Wohnung ausgesucht hatte.


  Ihre Ängste waren für einen Moment vergessen. “Was für einen herrlichen Ausblick man von hier oben hat.” Chloe ging zu einem der großen Fenster und blickte auf ein Meer von Lichtern. Sie begann, erleuchtete Weihnachtsbäume zu zählen. Bei neun hörte sie auf. Egan trat hinter sie. Ohne nachzudenken, lehnte sie sich gegen ihn, und er legte die Arme um sie.


  “Ich freue mich, dass du gekommen bist”, sagte er zärtlich.


  “Ich glaube, ich freue mich auch.”


  Er lachte. “Chloe, ich habe dich hierher gebeten, um dir meine Wohnung zu zeigen, nicht, um dich leidenschaftlich zu lieben.”


  Sie war ein wenig enttäuscht. “Nun ja, schon gut.”


  “Ich will dich überhaupt nicht lieben -- es sei denn, du bist dazu bereit.”


  Bei seinen ersten Worten verstärkte sich ihre Enttäuschung. Doch dann wurde sie wieder zuversichtlich -- bis sie merkte, dass Egan auf eine Antwort wartete. Was könnte sie ihm sagen?


  “Es tut mir Leid. Ich weiß nicht, wie ich darüber denken soll. Ich möchte nicht einmal darüber nachdenken. Du bist anders … ich meine, ich bin anders, wenn ich mit …”


  “Dies ist etwas Besonderes, etwas Wichtiges”, übersetzte Egan Chloes Worte. “Und du möchtest nichts tun, was es ruinieren könnte.”


  Egan ging für Chloes Geschmack zu schnell vor. “Du bist etwas Besonderes, Egan. Die Art, wie du mit unseren Mädchen umgehst …”


  “Obwohl das, was wir haben, nicht kaputtgehen würde, wenn wir uns liebten …”, redete Egan weiter, ohne auf Chloes Worte einzugehen. Er drehte sie langsam zu sich herum, bis sie einander ansahen. “Es würde uns einander näher bringen, bis du die Wahrheit nicht mehr vor dir selbst verbergen kannst. Und dann wirst du entdecken, dass ich hier bin und warte.”


  Sie konnte jetzt nicht länger ausweichen. Egan schaute sie mit einem Blick an, der alles sah, mit einem Blick, der ihr versprach, dass sie keinen Grund zur Angst habe.


  Chloe vergaß alle Vorsicht und gab sich dem Kuss hin, der seit dem ersten Tag ihrer Bekanntschaft unvermeidlich war. Egan roch nach Kiefern- und Fichtenwäldern, er schmeckte wie die Zuckerstangen, die an Weihnachtsbäumen hingen.


  Und er fühlte sich an wie ein Weihnachtswunder.


  Egan selbst wusste, dass er ein Wunder in den Armen hielt. Er umfasste Chloes Hüften, um sie näher an sich zu ziehen. Seine Lippen bewegten sich verführerisch über ihren und überzeugten sie, so hoffte er, davon, dass er Recht hatte.


  Er wusste, dass er Recht hatte. Er hatte so lange davon geträumt, Chloe wie jetzt zu halten, dass sein Traum schließlich zu einer Folter geworden war. Er hatte sich gesagt, er müsse es langsam angehen lassen und vorsichtig sein. Er hatte sich klar gemacht, dass es gefährlich sei, sich in eine Frau zu verlieben, die so offensichtlich Angst davor hatte, sich zu binden. Aber er hatte sich gegen diese Erkenntnis gewehrt. Denn diese Frau war Chloe, und irgendwie hatte er schon immer gewusst, dass es jeden Preis wert war, wenn er sie so halten durfte.


  Sie seufzte und vertiefte ihren Kuss. Ihr Körper schmiegte sich an seinen, der Duft ihres Haars und ihrer Haut regte Egan an und beschleunigte seinen Puls. Egan hielt sie ganz fest. Die Wärme ihres Körpers drang durch ihre Kleidung und erhitzte ihn.


  Nach einer langen Zeit sagte er sich, dass es besser sei, diese Intimität nicht zu verlängern und Chloe loszulassen. Anderenfalls würde sie sich bedrängt fühlen und ihre Abwehrhaltung wieder einnehmen.


  Aber er wollte sie noch länger halten, er wollte mit den Fingern durch ihr schwarzes, seidenweiches Haar streichen, seine Lippen an ihre Wangen pressen, an ihren Hals. Er wollte die weichen Hügel ihres Busens an seiner Brust spüren.


  Egan wusste nun, dass er Chloe seit jenem Moment begehrte, als er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Je besser er sie kennen lernte, umso stärker wurde sein Verlangen. Daran würde sich nie etwas ändern.


  Chloe nahm Egans Gesicht zwischen die Hände und sah ihm in die Augen. Doch als ihre Vernunft zu schweigen begann und ihre Ängste durch wachsendes Begehren verdrängt wurden, spürte sie, wie Egan sie von sich schob.


  “Ich habe dir mein Puppenhaus noch nicht gezeigt.”


  Sie sah ihn einen Augenblick so an, als habe sie die Orientierung verloren. “Nein”, sagte sie dann atemlos, “das hast du noch nicht.”


  Er strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe. “Das war der Grund dafür, dass ich dich hierher gebracht habe.”


  “Ja.”


  Egan lächelte, als er sah, wie verwirrt Chloe war. Doch nun konnte er nicht länger so dastehen und ihre roten Lippen und die glänzenden Augen betrachten. Deshalb nahm er Chloe an die Hand und führte sie in sein Schlafzimmer.


  Chloe bemühte sich, das breite Bett, den lässig über einen Stuhl geworfenen Bademantel, das anziehende Durcheinander nicht zu beachten, das verriet, dass hier ein Mann schlief und aufwachte und nach einer Frau verlangte. Stattdessen konzentrierte sie sich auf den Baumstumpf, der auf einem kleinen Tisch in der Ecke stand.


  Sie war von dem Anblick sofort gefangen genommen. “Egan, das ist ja zauberhaft!”


  “Meine Mutter sagt, sie habe wochenlang darüber nachgedacht, was sie für mich bauen könne. Rick hatte einen Stall mit Pferden und Kühen und echtem Stroh. Meine Mutter wusste, dass sie für Gary ein Feuerwehrhaus würde bauen müssen, wenn er alt genug dafür war, denn seit seinem zweiten Lebensjahr ging er ohne seinen Feuerwehrhut nirgendwohin.”


  “Und da blieb für dich nur das Baumhaus.” Chloe griff hinein und zog das winzigste Eichhörnchen heraus, das sie jemals gesehen hatte. “Fantastisch!”


  “Das ist Chatters.” Egan nahm ein anderes heraus. “Und dies ist Merlin.”


  In dem ausgehöhlten Holzklotz waren noch vier weitere Eichhörnchen. Sie wohnten in vier wunderbaren Räumen, mit Möbeln und Gerätschaften, die zu ihrer Größe passten. Die Familiengeschichte der Eichhörnchen, die Egan erzählte, war sehr ausführlich. Jedes Tier hatte einen eigenen Charakter. Die Eichhörnchen aßen an einem Tisch mit einer karierten Decke, sie badeten in einer winzigen Wanne und schliefen in gemütlichen kleinen Kojen.


  Während Chloe Chatters auf der Handfläche hielt, konnte sie fast einen fünf Jahre alten Egan hören, wie er mit den pelzigen Gefährten spielte und sie von Raum zu Raum schob. Sie schaute auf, in die Augen des neunundzwanzig Jahre alten Egan, und versank beinahe in ihnen.


  “Niemand bekommt mein Baumhaus zu sehen, bevor ich seiner nicht völlig sicher bin”, erklärte Egan ernst.


  Chloe lächelte nur. Was hätte sie dazu auch sagen sollen? Der Kuss, der dann folgte und den beide nicht unter Kontrolle halten konnten, wollte kein Ende nehmen.


  Als Egan Chloe einige Zeit später zum Heim zurückfuhr, fühlte sie sich auf einmal sehr leer. Egan hatte an diesem Tag so viel mit ihr geteilt: seine Familie, seine Weihnachtstraditionen, seine Kindheit, seine Geduld und einen Teil seines Herzens. Und was hatte sie ihm dafür gegeben?


  Nichts. Sie hatte nur Vorsicht und Angst gezeigt. Sie hatte seine Versuche abgewehrt, ihr näher zu kommen, bis er sie aufgegeben hatte. Sie verwahrte ihre Geheimnisse tief in sich und hütete sie. Und was hatte sie mit dieser Haltung erreicht?


  Was hatte es ihr eingebracht, Egan von sich fern zu halten?


  Andererseits: Wie viel hatte sie an diesem Tag dadurch geschenkt bekommen, dass sie ihm Einblick in ihr Leben gewährte?


  Sie wollte ihm etwas sagen, etwas mit ihm teilen, damit er nicht traurig wurde. Und ihr fiel etwas ein.


  “Egan?”


  “Willst du mir sagen, ich soll umkehren und dich wieder mit zu mir nehmen? Da kommt gleich eine Gelegenheit zum Wenden.”


  Sie legte die Hand auf sein Knie und spürte, wie seine Muskeln sich anspannten. “Habe ich dir jemals erzählt, dass ich irgendwo eine Familie habe?”


  Er merkte, dass sie versuchte, das beiläufig klingen zu lassen. Ob sie ihm das erzählt hatte? Sie hatte ihm ja nicht einmal ihren zweiten Vornamen verraten. “Nein.” Er legte seine Hand auf ihre. “Das hast du nicht.” Er wartete.


  “In Griechenland.”


  “Das ist ziemlich weit weg.”


  Chloe schwieg eine Weile. Egan dachte, das sei schon alles gewesen. Er war enttäuscht, aber er hielt es für besser, Chloe das nicht zu zeigen.


  Zu seiner Überraschung fuhr sie fort: “Mein Vater kam aus Griechenland, von einer der kleineren Inseln. Aber ich weiß nicht, wie sie heißt. Meine Mutter hat mir einmal davon erzählt, als ich sie fragte, warum ich keine Großeltern hätte wie meine Freundinnen. Sie sagte, ich hätte eine große Familie in Griechenland, aber mein Vater habe sich mit seinen Verwandten zerstritten. Deshalb verließ er seine Heimat und kam in die USA, ohne ihnen zu sagen, wohin er ging.”


  “Und mehr weißt du nicht?”


  “Nein, das ist alles.”


  “Palmer ist kein griechischer Name.”


  “Ich glaube nicht, dass mein Vater ursprünglich John Palmer hieß. Vermutlich hat er seinen Namen geändert.”


  “Hat irgendjemand versucht, deine Angehörigen zu finden, nachdem deine Eltern gestorben waren?”


  “Mein Sozialarbeiter tat das, aber ich glaube nicht, dass er sich dabei große Mühe gegeben hat. Ich war eines von einem Dutzend Kinder, für die er zuständig war, und es war für ihn einfacher, mich in einer Pflegefamilie unterzubringen. Wenn ich irgendwo eine eigene Familie gehabt hätte, wäre es kompliziert geworden, mich für eine Adoption freizugeben. So blieb ich Mündel des Staates.”


  “Hast du selbst versucht, deine Familie zu finden?”


  Chloe schwieg eine so lange Zeit, dass Egan glaubte, er habe sie mit seinen Worten verschreckt. Sollte das Katz-und-Maus-Spiel mit ihr nun weitergehen? Egan war enttäuscht. Als er Chloe geküsst hatte, war das genau so gewesen, wie er es immer geträumt hatte. Seine Geduld hing plötzlich an einem sehr dünnen Faden.


  “Ich spare Geld”, sagte Chloe schließlich, “um einen Detektiv zu beauftragen. In einigen Monaten werde ich genug zusammenhaben, damit er die Suche beginnen kann. Aber es wird nicht leicht sein. Alles, was meinen Eltern gehörte, wurde in dem Wohnungsbrand vernichtet, bei dem sie starben. Ich kenne keinen Namen und weiß keinen Ort, an dem man mit der Suche beginnen könnte. Ich weiß nur, dass mein Vater aus Griechenland stammte.”


  “Und deine Mutter?”


  “Sie hatte keine Familie. Das war damals durch die Beamten leicht festzustellen.”


  Egan war überrascht, dass Chloe ihm so viel anvertraute. Er freute sich sehr darüber. “Du wirst sie finden”, meinte er.


  “Glaubst du das wirklich?”


  “Irgendwo hast du Verwandte. Sie werden ebenso wissen wollen, wer du bist, wie du nach ihnen suchen willst.”


  Chloe war erleichtert. Es war gar nicht so schwer gewesen, Egan dies alles zu erzählen. Sie hatte ihre Geheimnisse seit ihrer Kindheit gewahrt, weil sie schreckliche Angst davor gehabt hatte, jemand könne sie entmutigen oder ihr sagen, sie solle sich aus ihrer Familie nichts machen. Jetzt war es kein Geheimnis mehr, es war eine Tatsache. Und Egan verstand sie. Er glaubte, dass sie erfolgreich sein würde.


  “Egan -- vielen Dank.”


  Er war ebenfalls erleichtert. Er wollte sagen, sie brauche ihm nicht zu danken, er habe doch gar nichts für sie getan. Am liebsten hätte er die Menschen zur Rede gestellt, die so leichtfertig mit Chloes Bedürfnis umgegangen waren, eine eigene Familie zu haben. Er hätte jetzt gern angehalten, Chloe in die Arme genommen und ihr gesagt, sie habe nun eine Familie, nämlich ihn und seine Eltern und Brüder, und das für immer. Stattdessen fuhr er stumm weiter. Chloe schloss die Augen und entspannte sich.


  3. KAPITEL


  “Fünfzehn Dollar, drei Schokoladenriegel und einen Geschenkgutschein für den Schnellimbiss für jedes Mädchen. Dazu zwei Taschenbücher. Neue Mäntel für diejenigen, die sie benötigen. Pullover -- und was sonst noch? Jeans für die anderen? Oder was meinst du, Chloe?”


  “Auf keinen Fall Jeans!” entfuhr es Chloe. Sie schaute auf und merkte, dass Martha sie verwundert ansah. “Tut mir Leid, ich wollte das nicht so heftig sagen.”


  “Was ist an Jeans auszusetzen?”


  An Jeans war überhaupt nichts auszusetzen, wohl aber an Chloes Weihnachtserinnerungen. Sie verzog das Gesicht. “Lass uns etwas Schöneres aussuchen.”


  Martha beugte sich wieder über ihre Liste. “Was zum Beispiel?”


  Die Besprechung dauerte schon den ganzen Vormittag. Chloe stellte sich vor, dass es, hätte sie jemals eigene Kinder, für sie ein Vergnügen wäre, Geschenke auszusuchen. Im Heim wurden nur wenige Beschlüsse ohne die Zustimmung der gesamten Leitung getroffen. Deshalb lief die Arbeit hier auch so gut. Aber manchmal fielen auf diese Weise selbst kleinste Entscheidungen sehr schwer.


  “Vielleicht Schmuck?” schlug sie vor. “Armbänder mit Initialen? Ketten oder Anhänger? Einfache Ohrringe für die Mädchen mit Löchern in den Ohrläppchen?”


  “Bunny möchte die Ohrläppchen durchstochen haben, und sie wünscht sich Rubinohrringe.”


  “Die sind viel zu teuer”, wandte Chloe ein.


  “Alles ist viel zu teuer.”


  “Bei den Mänteln bekommen wir einen guten Preis. Zwei Geschäfte haben uns einen Preisnachlass versprochen.”


  “Das sind wahrscheinlich Mäntel aus der letzten Saison.”


  “Im Stil hat sich seit letztem Jahr nicht viel geändert. Den Mädchen wird das gar nicht auffallen.”


  “Dass ich nicht lache.”


  Jemand klopfte an die Bürotür. Von draußen war ein Kichern zu hören. “Komm herein”, rief Chloe.


  Mona öffnete die Tür gerade weit genug, um die Nase ins Zimmer stecken zu können. “Ich bekomme einen Punkt auf meiner Liste. Ich erledige gerade etwas.”


  Chloe unterdrückte ein Lächeln. “Erledige das zuerst und bitte dann erst um den Punkt.”


  “Da unten ist jemand, der dich sprechen möchte.” Mona sah Chloe an. “Es ist eine Dame. Sie sagt, sie heißt Mrs. O’Brien. Sie sagt, sie sei Egans Mutter. Ist Egan nicht schon zu alt, um eine Mutter zu haben?”


  “Ich habe auch eine Mutter”, erklärte Martha.


  Monas Augen wurden größer. Doch überraschenderweise hatte sie es irgendwo gelernt, zu Marthas Erklärung keinen Kommentar abzugeben. Chloe nahm sich vor, ihr dafür zwei Punkte zu geben. “Sagst du ihr bitte, dass ich gleich herunterkomme?”


  “Klar. Übrigens, sie gibt uns Weihnachtskekse. Ich möchte mir meine nicht entgehen lassen.”


  Chloe vermutete, dass Mona ihren Anteil bereits zweifach erhalten hatte. “Sorg dafür, dass Jenny etwas abbekommt.”


  Mona verdrehte die Augen. “Aber das habe ich doch schon getan.”


  Chloe konnte nicht widerstehen. Sie stand auf und umarmte Mona ganz spontan. “Ich mag dich wirklich, Mona.”


  “Das sagst du dauernd.”


  “Sie mag dich auch”, sagte Martha zu Chloe, als Mona gegangen war. “Seit du Sonntag mit ihr geredet hast, gibt sie sich sehr viel mehr Mühe.”


  “Ich habe ihr gesagt, dass ich sie in das kleinste Zimmer im Haus stecken werde, wenn sie sich nicht zusammennimmt.”


  “Oh weh!”


  “Ja, das habe ich gesagt.”


  “Lass deinen Besuch nicht warten. Ich schließe die Liste ab und werde mal herumtelefonieren, um die Preise zu erfahren.”


  Bevor Chloe ins Erdgeschoss kam, wurde sie dreimal aufgehalten. Dottie hatte gerade den letzten Beutel mit Keksen verteilt, als Chloe sie in der Küche fand. Sie begoss eine Pflanze auf der Fensterbank, so als habe sie schon immer in diesem Haus gewohnt.


  “Was für eine nette Überraschung”, sagte Chloe, und sie meinte das wirklich.


  Dottie begrüßte sie mit einer Umarmung. Chloe erwiderte die Umarmung wie selbstverständlich.


  “Ich wollte Sie fragen, ob Sie Zeit haben, mit mir Weihnachtseinkäufe zu machen, Chloe.”


  “Gleich jetzt?”


  “Ich weiß, dass Sie viel zu tun haben.”


  Offiziell hatte Chloe am Mittwochnachmittag frei, aber das nutzte sie nur selten aus. Doch jetzt schien es ihr eine sehr gute Idee, mit Dottie einkaufen zu gehen. “Ich komme sehr gern mit”, sagte sie. “Bisher habe ich noch gar nicht an Einkäufe gedacht.”


  “Großartig. Ich bin froh, dass ich zu Ihnen gekommen bin. Dabei hatte ich auch Gelegenheit, das Haus zu sehen. Es ist ganz toll.”


  Chloe lächelte stolz. “Kommen Sie, ich führe Sie herum.”


  Sie zeigte Dottie jede Ecke und jeden Winkel. Noch vor wenigen Monaten hätte sie sich für eine Menge entschuldigen müssen: für die kaputte Heizung, die Farbe, die von Wänden und Decken abblätterte, die lockeren Fußbodenbretter, die antiquierten Badezimmer. Jetzt konnte sie auf die Reparaturen verweisen, auf die liebevoll erneuerten Wandverkleidungen, die frische Farbe und die Tapeten. Die Zimmer waren auf geschickte Weise geteilt oder vergrößert worden, ohne die architektonische Gestalt des Hauses zu beeinträchtigen. Es war noch längst nicht alles fertig. Aber schon jetzt konnte man auf das Haus stolz sein.


  “Die Firma O’Brien hat das alles gemacht”, erläuterte Chloe, während sie mit Dottie zum dritten Stock hinaufging. “Wenn uns Ihre Söhne nicht geholfen hätten, wüsste ich nicht, was wir hätten tun sollen.”


  “Ist es Ihnen nicht zu anstrengend, jeden Tag die drei Treppen hinaufzusteigen?” Dottie blieb einen Moment stehen, um sich auszuruhen.


  “Überhaupt nicht. Ich werde Ihnen auch den Grund dafür zeigen.” Chloe öffnete die Tür zu ihrer Wohnung und bat Dottie herein.


  “Das ist ja wirklich entzückend!” Dottie bewunderte die Räume.


  “Alles ist Egans Idee und das Ergebnis seiner harten Arbeit. Der Verwaltungsrat wollte kein Geld für eine Wohnung der Leiterin ausgeben. Sie dachten, es sei billiger, wenn sie mir das Gehalt erhöhten und es mir überließen, eine Wohnung in der Nähe zu finden. Aber als ich das Egan erzählte, rechnete er aus, wie er den Umbau so billig gestalten könnte, dass der Verwaltungsrat nicht Nein sagen würde. Die Mädchen haben mir beim Anstreichen geholfen.”


  “Ist es denn so wichtig, dass Sie hier im Haus wohnen? Ich könnte mir vorstellen, dass Sie sich jeden Abend freuen, von hier wegzukommen.”


  “Die Mädchen brauchen eine feste Bezugsperson in ihrem Leben, jemand, mit dem sie rechnen können, der nicht von Schicht zu Schicht wechselt.”


  “So etwas wie eine Mutter?”


  “Ich wollte, ich könnte das für die Mädchen sein.”


  Dottie berührte Chloes Arm, als verstehe sie sie. “Lassen Sie uns gehen. Zuerst essen wir etwas. Ich lade Sie ein.”


  Beim Essen unterhielten sie sich lebhaft über alle möglichen Dinge, über Kleidung, die ihnen beiden gefiel, über ihren Geschmack, was Musik und Film betraf. Chloe erzählte Dottie lustige Geschichten aus ihrer Collegezeit, und Dottie verriet, was Egan als Kind in Windeln angestellt hatte. Drei Stunden nach dem Mittagessen und voll beladen mit Dotties Weihnachtsgeschenken betraten sie ein anderes Restaurant, wo sie Kaffee und Kuchen bestellten.


  “Ich habe noch nie jemanden gesehen, der wie Sie aus vollem Herzen gerne einkauft”, bemerkte Chloe. “Das ist wirklich beeindruckend.”


  “Ich fange erst an.” Dottie lehnte sich zurück und zog die Schuhe aus. “Und Sie haben überhaupt noch nicht angefangen.”


  Aus den Lautsprechern des Restaurants erklang Adventsmusik, und draußen stand ein magerer, aber fröhlicher Weihnachtsmann, der eine Glocke über einem eisernen Kessel schwang, in dem sich die Spenden nicht schnell genug häuften. “Vermutlich stehe ich unter einem Schock”, sagte Chloe. “Weihnachten wirft mich immer aus der Bahn.”


  “Mögen Sie Weihnachten nicht?”


  “Ich tat es, als ich noch klein war.”


  “Was haben Sie damals am liebsten gemocht?”


  Chloe versuchte sich zu erinnern. Nach dem Tod ihrer Eltern hatte sie nicht mehr daran denken mögen, wie sie mit ihnen die Festtage verbracht hatte. Das wäre zu schmerzlich gewesen. Aber jetzt war sie erwachsen. Zu ihrer Überraschung waren die Erinnerungen noch vorhanden, vielleicht nur schwach, aber sie steckten noch in ihr, und sie taten nicht mehr weh.


  Sie lächelte leise. “Ich musste immer den Stern auf der Spitze des Baums befestigen. Mein Vater hob mich hoch über den Kopf, damit ich die Spitze erreichte. Meine Mutter buk Baklava. Natürlich wusste ich damals nicht, was das war. Aber irgendjemand servierte es mir während meiner Collegezeit, und da erinnerte ich mich.”


  “Haben Sie es jemals selbst zubereitet?”


  Chloe schüttelte den Kopf.


  “Ich werde es Ihnen beibringen.”


  “Sagen Sie nur nicht, dass es auch in Ihrer Familie zur Weihnachtstradition gehört.”


  “Nein. Es schmeckt viel zu gut, um es nur zu Weihnachten zu machen.”


  Chloe trank ihren Kaffee. Als Dottie nichts weiter sagte, fuhr Chloe fort: “Wir hatten immer einen echten Baum. Wir gingen in eine Tannenpflanzung und suchten uns den schönsten aus. Wenn der Stern befestigt war, sangen wir Weihnachtslieder. Mein Vater konnte in einer Sprache singen, die ich nicht verstand. Einmal sagte mir meine Mutter, es sei Griechisch und dass er die Lieder von seinem Vater gelernt habe.”


  “Ich finde, das sind schöne Erinnerungen.”


  “Ja, sehr schöne. Und meine Eltern … nun, sie waren einfach wunderbar.”


  “Und Sie vermissen sie immer noch.”


  “Ja.” Chloe hatte keine Schwierigkeiten, das Dottie gegenüber zuzugeben. Dottie schien zu erwarten, dass Chloe über ihre Gefühle ganz offen sprach, und sie für wichtig und völlig verständlich zu halten.


  Ebenso wie Egan.


  “Dottie …” Chloe blickte auf. “Egan hat mir erzählt, dass Sie Puppenhäuser bauen.”


  Kaum merkte Dottie, dass ihr gegenüber eine weitere Liebhaberin von Puppenhäusern saß, da drängte sie Chloe, mit ihr zu kommen. Kurz darauf waren sie auf der Straße.


  Der Laden, an den Dottie ihre Puppenhäuser verkaufte, war nur sechs Häuserblocks von der Stelle entfernt, an der sie ihren Wagen geparkt hatte. Eine Glocke begrüßte sie fröhlich, als sie die Tür öffneten. Zu beiden Seiten des Eingangs breitete sich ein Dorf aus kleinen Häusern aus. Jedes war mit blinkenden Lichtern und winzigen Weihnachtsbäumen verziert.


  Die Besitzerin begrüßte Dottie überschwänglich und wandte sich dann in gleicher Weise Chloe zu, bis sie gerufen wurde, um einer Kundin zu helfen.


  “Ich zeige Ihnen erst meine”, sagte Dottie. “Es sind die besten.”


  Es waren tatsächlich die besten, die unglaublich schönsten Puppenhäuser, die Chloe jemals gesehen hatte. Als Kind hatte sie sich ein einfaches Haus gewünscht, in dem man das Licht ein- und ausschalten konnte, mit soliden Möbeln, die sie von Zimmer zu Zimmer schieben konnte. Diese Häuser hingegen waren echte Kunstwerke. Sie hatten Dielen aus Hartholz, die sorgfältig Stück für Stück verlegt worden waren, und Treppen mit geschnitzten Geländern. Die Kamine waren aus echten polierten Steinen, die Wannen und Becken aus echtem Porzellan.


  Chloe nahm eine Krippe aus einem altmodischen Kinderheim, das komplett eingerichtet war und auch eine Kinderschwester in Uniform enthielt. Die Seiten der Krippe waren mit winzigen Perlen geschmückt, die kaum größer als Mohnsamen waren.


  “Ich hätte nie gedacht, dass es etwas so Schönes geben kann”, sagte sie begeistert. “Niemals. Aber kann ein Kind damit spielen?”


  „Die Häuser sind für Kinder gebaut. Ich achte immer sehr sorgfältig darauf, auch wenn ich deshalb manches Detail opfern muss. Einige der Möbelstücke sind für kleine Kinder nicht geeignet. Aber wir raten den Eltern immer, zuerst solidere Stücke zu kaufen, die nicht so teuer sind, bis die Kinder alt genug sind, um mit dem Sammeln anzufangen.”


  “Mit dem Sammeln?” fragte Chloe verwundert.


  “Viele Erwachsene kaufen diese Häuser für sich selbst. Das wussten Sie nicht, wie?”


  “Nein. Ich habe jedenfalls nie daran gedacht.”


  “Das Sammeln ist oft nur eine Ausrede. In jeder von uns steckt ein kleines Mädchen, das gern spielt.”


  Chloe war überrascht. “Glauben Sie das wirklich?”


  “Absolut. Warum würde ich sonst meine Zeit mit diesen Puppenhäusern verbringen, während ich mit anderen Dingen doppelt so viel Geld verdienen könnte?”


  Später, als Chloe wieder im Heim war und sie über das kleine Mädchen in ihr nachdachte, kam Egan, um fortzusetzen, womit seine Mutter angefangen hatte.


  “Keine weiteren Weihnachtseinkäufe!” Chloe schüttelte den Kopf. Aber das kleine Mädchen in ihr, das von dem geschäftigen Hin und Her der Käufer, von den Weihnachtsliedern und dem unwiderstehlichen Zauber der Adventszeit entzückt war, rief ja.


  Und das bedeutete zugleich ein Ja dazu, die Zeit mit Egan zu verbringen.


  “Chloe.” Egan lächelte verschmitzt. “Meine Mutter hat mir erzählt, dass ihr den ganzen Nachmittag eingekauft habt. Aber mit mir wird das etwas anders sein. Ich brauche nicht mehr viel zu besorgen.” Er ergriff eine Locke von Chloes Haar und sah fasziniert zu, wie sie ihr über die Schulter glitt.


  Chloe war seltsam berührt. “Weihnachten ist doch erst in drei Wochen. Da ist noch genug Zeit zum Einkaufen.”


  “Bitte, Chloe.” Egan kam näher. “Ich möchte nicht ohne dich gehen.”


  Chloe fragte sich, wohin ihre Abwehr entschwunden war. Offensichtlich war der Stein, aus dem sie gemeißelt war, nicht sehr solide gewesen. Sie versuchte, streng zu bleiben. “Gut, aber nur ein Laden.”


  Chloe sah es Egan an, dass er sie durchschaute.


  Er wählte das größte Kaufhaus in der belebtesten Straße der Stadt aus. Während sie durch die Gänge schlenderten, genoss Chloe es, immer wieder einmal gegen ihn gestoßen zu werden. Wenn sie durch die Menge für einen Moment voneinander getrennt wurden, schaute sie nach seinem goldblonden Haar, nach seinem männlichen Profil aus. Sie sah zu, wie seine kräftigen Hände über den weichen Satin eines ausgestellten Nachthemds glitten, wie sie mit einem Mohairschal spielten.


  Sie genoss all dies und zusätzlich das erregende Gefühl, Ziel seines Lächelns zu sein. Aber sie verstand nicht, weshalb er auf ihre Gesellschaft oder moralische Unterstützung Wert legte, nur um für Rick einen törichten Sportfilm zu kaufen. Vier Abteilungen ohne Einkäufe, dann begann sie zu verstehen.


  “Schau mal, sind die nicht hübsch?” Er zeigte auf eine Reihe von Ohrringen, die in der Schmuckabteilung in einer Vitrine ausgestellt waren. “Und sie sind gar nicht teuer.”


  Chloe sah auf die Preisschilder und stieß einen Pfiff aus. “Fünfundvierzig Dollar, das ist nicht billig, sondern außerordentlich viel Geld.”


  “Sie stechen dir hier kostenlos Löcher ins Ohrläppchen. Das kann man nicht irgendwo billig erledigen, sonst muss man Entzündungen befürchten.”


  “Ohrringe würden dir bestimmt gut stehen”, scherzte Chloe. “Dein Stein ist der Diamant, nicht wahr?” Sie sah Egan an, der rot wurde. “Aber welches Ohr? Das ist die Frage. Ich vergesse immer, was bei Männern üblich ist. Vielleicht solltest du dir beide Ohrläppchen durchstechen lassen. Wenn du genug von den Diamanten hast, habe ich vielleicht einen Ohrreifen für dich. Ich finde Piraten schrecklich anziehend.”


  Egan ergriff Chloe am Ellbogen und zog sie von der Vitrine weg. “Keine Reifen?” fragte sie mit unschuldiger Miene.


  “Wir sehen uns jetzt Spielsachen an.”


  “Für wen?” fragte sie, obwohl sie die Antwort bereits ahnte.


  Zuerst ging es um kleine Lastwagen, um Fußbälle und tragbare Videospiele. Doch langsam, ganz langsam, zog Egan Chloe mit sich zu den Puppen.


  “Puppen und Ohrringe und Angorapullover -- du hast wirklich einen erlesenen Geschmack, Egan.”


  “Sieh dir das an. Die Sachen sind so wirklichkeitsgetreu, dass ich schwören könnte, die Puppe dort in der Ecke hat Bauchweh.” Sie blieben vor einem Regal mit modischen Puppen stehen.


  Chloe schaute Egan an und verschränkte die Arme vor der Brust. “Weißt du, dass ich dir auf die Schliche gekommen bin?”


  “Mir auf die Schliche gekommen?”


  Chloe lehnte sich gegen ein Brett voller Puppenkleider. “Ja, dir.”


  “Vielleicht werde ich eines Tages Kinder haben. Ich wollte mir die Spielsachen nur vorsorglich einmal ansehen. Du willst doch auch mal Kinder haben, nicht wahr?”


  “Du willst für meine Mädchen einkaufen! Du versuchst, mich milde zu stimmen, damit ich das zulasse. Stimmt’s?”


  “Und wenn es stimmt?”


  “Was soll ich nur mit dir machen?”


  Egan gab den Versuch auf, Chloe etwas vorzumachen. “Lass mich den Weihnachtsmann spielen. Bitte.”


  Sie schüttelte den Kopf, was ihr allerdings nicht so leicht fiel, wie sie erwartet hatte. “Wir haben dieses Thema schon abgehakt.”


  “Aber inzwischen hattest du Zeit, noch einmal darüber nachzudenken.”


  “Ich habe meine Meinung nicht geändert.”


  Egans Gesichtsausdruck veränderte sich kaum merklich. Chloe spürte, dass Egan sich über ihren Widerspruch nicht länger ärgerte. Stattdessen war er traurig, als seien die Wünsche der Mädchen irgendwie zu seinen eigenen geworden.


  “Es ist nicht so, dass …”, begann Chloe.


  Er unterbrach sie mit einer Handbewegung. “Du verstehst immer noch nicht, wie? Weihnachten hat nichts mit harter Arbeit und damit zu tun, dass man sich seine Geschenke verdienen muss. Weihnachten -- da geht es um Träume und Wunder, um Dinge, die geschehen können, wenn man sie am wenigsten erwartet.”


  Chloe presste die Lippen zusammen und musterte Egan. Er war offensichtlich zutiefst traurig, weil er nicht den Weihnachtsmann spielen durfte. Er war betrübt über den Zustand der Welt und darüber, dass ihm nicht erlaubt wurde, ihn zu verbessern.


  Während Chloe ihn ansah, unternahm Egan einen letzten Versuch, sie umzustimmen. Er berührte ihre Wange. “Chloe, bei Weihnachten geht es um Vertrauen, um den Glauben, dass ohne jeden Grund etwas Wunderbares aus dem Nichts erscheinen kann, nur für dich.”


  Chloe befürchtete, dass etwas Wunderbares gerade für sie erschienen war, und dass es -- in seiner Gestalt -- ausgerechnet in einem hell erleuchteten Warenhaus vor einem Regal voller Puppenkleider stand. Sie schmolz förmlich dahin. Auf der ganzen Welt gab es keinen Mann wie diesen. Es konnte keinen geben, dessen war sie sich völlig sicher.


  Für einen kurzen Augenblick vergaß Chloe ihre Vorsicht. Sie beugte sich vor und gab Egan einen Kuss. Es störte sie nicht, dass andere Kunden auf sie aufmerksam wurden, und es machte ihr auch nichts aus, ob sie Egan aus dem Gleichgewicht brachte. Es war ihr gleichgültig, was dieser Kuss ihm sagen mochte.


  Mit einer Ausnahme. “Ich kann das nicht zulassen”, sagte Chloe bedauernd, als ihr schließlich die beiden kleinen Kinder bewusst wurden, die nur wenige Meter entfernt standen und die beiden Erwachsenen anstaunten.


  “Du kannst es wirklich nicht?” fragte Egan bedrückt.


  “Nein. Alles, was ich dir gesagt habe, gilt immer noch. Ich bin dafür verantwortlich, dass die Mädchen im Heim lernen, auf die Aufmerksamkeiten irgendeines sagenhaften dicken Menschenfreundes verzichten zu können, der Jahr für Jahr durch den Schornstein heruntergerutscht kommt oder auch nicht. Wer bereitet ihnen Weihnachten, wenn du nicht mehr da bist, um es zu tun, Egan? Ich kann nicht zulassen, dass sie sich an etwas gewöhnen, das ihnen beim nächsten oder übernächsten Weihnachtsfest wieder weggenommen wird.”


  “Aber wenn das nicht geschieht?”


  “Ist dir nicht bewusst, wie sehr das Leben dieser Mädchen auf der Kippe steht? Ich kämpfe um sie. Aber wenn es hart auf hart geht und der Staat sagt, sie müssten anderswo unterkommen, kann ich sie nicht im Heim behalten. Wenn sie dann bei unfähigen Eltern oder in einer Verwahranstalt unterkommen oder in einem Pflegeheim sind, wie ich es kennen gelernt habe, wer wird dann für sie den Weihnachtsmann spielen? Du? Du wirst nicht einmal wissen, wo sie abgeblieben sind.”


  “Aber wenigstens haben sie die Erinnerung an ein perfektes Weihnachten, an ein Weihnachtsfest, bei dem alle ihre Träume Wirklichkeit wurden.”


  Chloe sah Egan eine ganze Weile an. Es war eine große Versuchung. Bestimmt ahnte Egan nicht, wie groß sie war. Aber dann erinnerte sie sich, wie sie Weihnachten um Weihnachten verbracht hatte, als sie im Alter dieser Kinder war. Sie hatte gewartet und gehofft, bis sie ihre Lektion gelernt hatte.


  Bedauernd schüttelte Chloe den Kopf. “Es würde nicht genügen. Sie müssen lernen, dass sie ihre Träume selbst verwirklichen müssen. Das müssen sie jetzt lernen, wenn es noch nicht so wehtut.”


  Egan seufzte. Es klang müde, geschlagen. “Nun gut.”


  “Nun gut?”


  “Ich habe kein Recht, so auf dich einzureden. Ich vertraue dir. Und ich möchte dich nicht unglücklich machen. Dafür bedeutest du mir zu viel.”


  “Tatsächlich?”


  “Was denkst du?”


  Chloe dachte, sie sei wahrscheinlich die glücklichste Frau auf der Welt. Wie seltsam, dass ihr das gerade hier aufging, während Adventsmusik durch den Raum schallte und zwei erstaunte kleine Fremde neben ihnen standen. Noch seltsamer war es, dass dies geschah, nachdem sie Egan gesagt hatte, man könne nicht alles haben, was man sich wünsche.


  “Ich denke, du bist … etwas ganz Besonderes”, sagte Chloe mit belegter Stimme.


  “Für den Augenblick muss das wohl genügen.” Egan streckte den Arm aus. “Komm, lass uns gehen. Es wird Zeit, dass ich dich nach Hause bringe.”


  4. KAPITEL


  Eine Woche vor Weihnachten fand Egan das Kätzchen. Er war in einen Durchgang getreten, um ein Mietshaus von der Seite zu betrachten, das er renovieren sollte. Weil er eifrig nach oben schaute, hätte er das kleine Waisenkind beinahe nicht gesehen. Aus den Augenwinkeln nahm er etwas wahr, das wie die abgerissene Hälfte des schwarzen Ohrenschützers eines Kindes aussah, die mit dem Müll weggeworfen worden war. Doch dann begann der Ohrenschützer zu zittern und kläglich zu miauen. Ohne lange nachzudenken bückte sich Egan, hob das Kätzchen auf und steckte es unter seine Jacke.


  Er verbrachte noch zwei Minuten damit, die Abfälle zu durchsuchen, ob dort vielleicht eine verschreckte Katzenmutter steckte, die sich wegen seiner Anwesenheit nicht traute, ihr Kind zu retten. Aber in dem Durchgang war kein weiteres Lebewesen. Woher auch immer das Kätzchen gekommen war, es -- oder genauer: sie, wie er bald feststellte --, war allein und fast erfroren.


  Egan ging ins Haus und untersuchte seinen Fund. Das Tierchen wurde allmählich wärmer und aktiver. Egan schloss daraus, dass er es noch rechtzeitig gerettet hatte. Es war winzig und mager, hatte aber bereits genug Fleisch auf den Knochen, um der Kälte widerstehen zu können. Das Fell war völlig schwarz, abgesehen von den winzigen weißen Pfötchen und einem weißen herzförmigen Fleck genau unter dem Kinn. Wenn das Tier sauber und der Pelz wieder locker war, würde es sehr niedlich aussehen. Im Moment wirkte es allerdings so wie die Gassenkatze, die es war.


  Sofort dachte Egan an Chloe.


  Doch dann sagte er sich, dass Chloe nie auch nur das leiseste Interesse dafür gezeigt hatte, ein Haustier zu besitzen. Während ihres ausgedehnten Weihnachtseinkaufsbummels waren sie auf dem Rückweg zum Auto an einem Tiergeschäft vorbeigekommen. Er war stehen geblieben, weil er einfach nicht in der Lage war, an Tieren vorbeizugehen, ohne sie zu bewundern, und er hatte Chloe dazu gebracht, ebenfalls anzuhalten. Im Schaufenster hatten drei siamesische Kätzchen miteinander gespielt, und er hatte über ihre Bewegungen gelacht. Doch Chloe hatte stumm -- wahrscheinlich gelangweilt -- neben ihm gestanden.


  “Sie werden vor Geschäftsschluss Käufer gefunden haben”, hatte er gesagt. “Wollen wir hineingehen und fragen, ob sie uns eines abgeben?”


  Sie hatte auf ihre Uhr geschaut. “Vielleicht ein anderes Mal.”


  “Eine Frau, die keine Katzen mag?”


  Sie hatte ihn mit verschlossener Miene angesehen. “Ich kann wirklich nicht bleiben. Wir haben nachher eine Personalversammlung.”


  Dieses Kätzchen war mit den Tieren im Laden nicht zu vergleichen. Es war weder rasserein noch wohl genährt. Es war schmutzig, traurig, und es fror.


  Und doch dachte Egan weiterhin an Chloe.


  Vielleicht lag es daran, dass auch Chloe ein Waisenkind gewesen war. Natürlich hatte niemand sie in der Kälte ausgesetzt. Ihre Grundbedürfnisse waren befriedigt worden. Aber niemand hatte sich darum gekümmert, dass sie innerlich fror, dass sie sich nach Wärme und Liebe sehnte und nach einer Familie, die nicht mit den Jahreszeiten wechselte.


  Das Kätzchen miaute, rollte sich in Egans Hand zusammen und schnurrte. Er hielt das Tier an seine Wange. Es öffnete die Augen. Egan kam es so vor, als schaue er in Chloes Augen in einem Moment, in dem sie besonders verletzlich war.


  “Wünschst du dir ein Heim?” fragte Egan leise. “Vielleicht kenne ich genau den richtigen Ort für dich.”


  Das Kätzchen schloss die Augen und schlief ein.


  Gary O’Brien war in der vergangenen Woche vorbeigekommen, um die Fenster, die ersetzt werden sollten, auszumessen. Bei dieser Gelegenheit hatte er Chloe gefragt, welches Parfüm wohl für die Frau richtig sei, mit der er einige Male ausgegangen war. Joe hatte seine Arbeit beim Ausbau eines Büros unterbrochen und Chloe erzählt, was Dick Dottie zu Weihnachten schenkte. Und Rick, der gar nicht mit seinen Brüdern zusammen in der Baufirma arbeitete, hatte sie eines Abends angerufen und ihr sechs Karten für ein griechisches Essen in der orthodoxen Kirche angeboten, das im nächsten Monat stattfinden sollte.


  “Wie sind Sie denn an so viele Karten herangekommen?”


  “Ich habe letztes Jahr einem Mitglied der Gemeinde bei der Einbürgerung geholfen. Der Mann dachte, Sie und einige Ihrer Mädchen hätten vielleicht Spaß daran, an dem Essen teilzunehmen.”


  Natürlich würde sie Spaß daran haben. Chloe hatte bereits eine entsprechende Mitteilung an das Schwarze Brett gehängt, und sie hatte vor, die Mädchen zu begleiten. Ob Egan Rick wohl von ihrer geheimnisvollen Abstammung erzählt und Rick deshalb an sie gedacht hatte?


  Sie fragte sich verwundert, warum Egans Brüder sich an sie wandten. Und nicht nur sie, sondern auch sein Vater tat das. Er war vor einigen Tagen vorbeigekommen, um sich das Ergebnis der Renovierungsarbeiten anzusehen, und hatte sie zu einem Kaffee eingeladen. Und Dottie hatte sie während der vergangenen Wochen dreimal über schneebedeckte Straßen zu ihrem Landhaus gefahren, wo sie gebacken und gekocht und -- ja, tatsächlich -- Kissenbezüge für einen Eilauftrag für ein Puppenhaus genäht hatten. Inzwischen hatte es sich wie ganz selbstverständlich ergeben, dass sie sich mit der ganzen Familie duzte.


  Wenn Chloe auch nur die geringste Spur von Mitleid für sie bei Egans Familie entdeckt hätte, wäre ihr dies alles sehr peinlich gewesen. Aber es gab keinerlei Hinweise darauf, dass jemand nur deshalb seine Zeit mit ihr verbringen wollte, weil sie keine eigene Familie hatte. Obwohl eine leise Stimme in ihr immer noch nach dem Warum fragte, begann Chloe zu glauben, dass die Antwort ganz einfach war. Die O’Briens mochten sie. Sie füllte eine Lücke in ihrer Familie aus, die schon immer bestanden hatte. Sie war die Schwester, die Egans Brüder nie gehabt hatten, die Tochter, nach der Dottie -- und vermutlich auch Dick -- sich immer gesehnt hatte. Sie stand zur Verfügung, um an allen ihren kleinen Weihnachtsgeheimnissen und an ihren Traditionen teilzunehmen, und dafür waren sie dankbar.


  Das war komisch, aber -- nein, es war überhaupt nicht komisch. Denn die ganze Aufmerksamkeit, die liebevolle Wärme der Familie O’Brien, von der sie ein Teil wurde, begann ihr sehr viel zu bedeuten. Es war nicht komisch, es war wunderbar, eine Erfahrung, die sie sehr schätzte.


  Dann war da natürlich noch Egan, der Mann mit den grünen Augen und den breiten Schultern, die so viel auf sich nehmen konnten. Egan hatte den vergangenen Samstagnachmittag nicht mit Chloe verbringen können, weil er den Weihnachtsmann in der Kinderabteilung eines Krankenhauses spielte. Durch sorgfältige Prüfung seiner Baurechnungen hatte sich Chloe vergewissert, dass er keinen Cent an seiner Arbeit für das Heim verdienen würde.


  Chloe saß auf der obersten Stufe der Treppe zum Heim und streckte die Hand aus, um die lange Papierkette zu ergreifen, mit der Roxanne das Treppengeländer schmücken wollte. Sie versuchte, Egan aus ihren Gedanken zu verbannen. Aber wie immer war das fast unmöglich.


  Roxanne warf ihr die Papierkette zu. Der Umstand, dass sie Chloe bemerkt hatte, war fast so erstaunlich wie die Kette selbst. Chloe war überzeugt, dass Roxanne wusste, wie nahe Weihnachten war. Es war ein ermutigendes Zeichen, dass Roxanne sich veranlasst sah, etwas wegen des Festes zu tun. Die Aufgabe, die sie übernommen hatte, war dem jetzigen Stand ihrer gefühlsmäßigen Entwicklung angemessen, sie war beruhigend, einfach und bestand aus Wiederholungen.


  “Meine Schwester und ich haben früher eine solche Kette gemacht”, sagte Roxanne. “Wir wickelten sie um einen Baum vor unserer Wohnung, um den Baum, immer rundherum.” Sie machte langsame kreisende Bewegungen mit dem Finger.


  Chloe vergaß fast zu atmen. Sie zwang sich, in ganz beiläufigem Ton zu reden. “Du vermisst deine Schwester?”


  “Besonders Weihnachten.” Roxanne lächelte bedrückt.


  Es war das erste Lächeln, überhaupt der erste Ausdruck einer Gefühlsregung, den Chloe jemals im Gesicht des Mädchens gesehen hatte. Sie wollte sie umarmen und vor Freude jubilieren. Sie wollte weinen.


  “Es ist sehr schwer, jemand zu verlieren, den man liebt”, sagte Chloe.


  “Woher weißt du das?” Roxanne fragte das so, als sei sie wirklich an einer Antwort interessiert. Eine Bindung bahnte sich an, eine sehr zarte, zaghafte Bindung.


  “Ich habe meine Eltern verloren, als ich sieben war.”


  “Tatsächlich?”


  “Sehr lange Zeit wollte ich nichts mehr fühlen.”


  “Meine Eltern leben noch.”


  “Ich weiß.”


  “Sie haben mir wehgetan. Und Mary Jane.”


  “Auch das weiß ich.”


  “Woher?”


  Chloe suchte nach einer Antwort. “Niemand hat ihnen jemals beigebracht, wie man gute Eltern wird, Roxanne. Jemand muss auch ihnen sehr wehgetan haben, als sie noch Kinder waren.”


  “Ich hasse sie.”


  “Ja, ich weiß.”


  “Das ist böse, nicht wahr?”


  “Nein, das glaube ich nicht. Gefühle sind niemals böse.”


  “Ich tue nie Menschen weh, auch wenn ich sie hasse.”


  “Dann bist du erwachsener, als deine Eltern es waren.”


  “Ich möchte sie nie wiedersehen.”


  “Das brauchst du auch nicht. Niemals.”


  “Bist du sicher?”


  “Völlig.”


  Roxanne senkte den Blick und spielte mit der Kette. “Wirklich?”


  “Ja, wirklich. Wenn du willst, kannst du mich das jeden Tag fragen, und ich werde dir immer dieselbe Antwort geben.”


  “Mary Janes Lieblingsfarbe war Rot. Ich habe in dieser Kette eine Menge Rot verwendet.”


  “Du könntest jedes Jahr zu Weihnachten eine Kette für Mary Jane machen, als Erinnerung an sie.”


  “Erinnerst du dich noch an deine Eltern?”


  “Oh ja.”


  Das schien Roxanne zufrieden zu stellen. Während Chloe die Kette an einem Ende festhielt, wickelte Roxanne sie sorgfältig um das Geländer, bis die Treppe mit einem hellen farbigen Band geschmückt war. Als sie fast fertig war, entfernte Roxanne ein Kettenglied, ein rotes, und steckte es in die Tasche. “Das bewahre ich auf”, erklärte sie.


  Dann verschwand sie im Haus.


  Egan traf Chloe auf der Treppe. Er konnte sich nicht erinnern, sie jemals so still, so blass und so erschüttert gesehen zu haben.


  Er setzte sich neben sie und legte den Arm um ihre Schultern. Sie lehnte sich an ihn und verbarg das Gesicht an seinem Hals.


  “Kann ich helfen?” fragte er.


  Er spürte, dass sie den Kopf schüttelte.


  “Soll ich das Liedersingen für heute Abend absagen?”


  Wieder schüttelte sie den Kopf.


  “Vielleicht wirst du dir wünschen, ich hätte es getan, nachdem du mich hast singen hören. Das hast du sicher noch nie erlebt.”


  “Lass einfach deine Arme für eine Minute da, wo sie gerade sind, Egan.”


  “Meinetwegen können wir hier für immer so sitzen.”


  “So lange muss es nicht dauern.”


  Egan winkte Bunny und Jennifer zu, die vorbeikamen.


  “Ich bin einen Zoll gewachsen”, rief Jennifer ihm zu. “Einen ganzen Zoll! Der Arzt sagt, mein Wachstum nimmt wieder zu.”


  “Das ist ja toll. Nun iss schnell ein paar Würstchen und wachs noch einen Zoll.”


  “Was hat Chloe?”


  “Ich glaube, sie ist müde.” Egan spürte, dass Chloe nickte. “Sie sagt Ja.”


  “Sie darf nicht müde sein. Wir wollen doch Weihnachtslieder singen, oder etwa nicht?” fragte Bunny.


  “Ich trage sie Huckepack”, bot Egan an.


  Kichernd verschwanden die beiden Mädchen.


  Egan hatte den Eindruck, dass es an seinem Hals verdächtig feucht wurde. “Einen Zoll -- das ist ein gutes Zeichen, nicht wahr? Chloe, ich bin ja bereit, alles auf der Welt für dich zu tun. Aber wenn du noch einmal nickst oder den Kopf schüttelst, wird mein Hals auf Dauer ausgerenkt sein.”


  Chloe musste lachen. Sie hob das tränenüberströmte Gesicht. “Sind wir allein?”


  “Im Moment ja.”


  “Gut.” Ihre Lippen fanden seine. Egan schmeckte Salz und Gefühle, und die Mischung aus beidem gefiel ihm sehr. Wärme durchzog ihn, wurde schnell zu Verlangen. Das Verlangen wurde in diesen Tagen schnell in ihm wach. Chloes Stimme am Telefon, der zarte Duft, der von ihr ausging, der Anblick ihres glänzenden schwarzen Haars -- und sofort sehnte er sich danach, sie zu berühren.


  “Huckepack?” fragte Chloe schließlich.


  “Das habe ich nur so gesagt. Du gehst.”


  “Schade.”


  “Bist du sicher, dass du es schaffst?”


  “Auf jeden Fall. Neun Mädchen haben sich bereit erklärt, mit uns zu kommen. Das ist ein Rekord. Noch nie waren neun Mädchen auf einmal damit einverstanden, dasselbe zu tun.”


  “Es wundert mich, dass drei meinem Charme widerstehen können.”


  “Shandra hat Halsschmerzen, und Vicky und Lianne besuchen ein Konzert in der Schule.”


  “Diese Entschuldigungen erkenne ich an.” Egan stand auf, um der wachsenden Versuchung zu entgehen, Chloe noch einmal zu küssen. Die Versuchung wurde noch stärker, als sie den Arm hob, um sich die Augen trocken zu wischen, und dabei ihr Pullover hochrutschte und ein Stück nackter Haut entblößte. Er wandte sich ab. “Fangen wir die Mädchen ein.”


  Es war ein kalter Abend. Frisch gefallener Schnee knirschte unter zwei Dutzend Stiefeln. Die Gegend, in der das Alma-Benjamin-Heim vor hundert Jahren gebaut worden war, bestand aus schönen alten Häusern. Die Aktivitäten der Mädchen des Heims waren von den Nachbarn nicht immer begrüßt worden. Aber inzwischen hatte man sich an sie gewöhnt. Chloe hoffte, dass sie an diesem Abend etwas Zuneigung gewinnen konnten.


  Im ersten Haus standen geschmackvolle Kränze mit roten Bändern in jedem Fenster, die von sanftem goldfarbenen Licht angestrahlt wurden. Auf jeder Fensterbank brannte eine dünne elegante Kerze.


  “Dies ist ein Haus vom Typ ‘Stille Nacht’”, meinte Egan.


  “Das ist ein langweiliges Lied. Ich verstehe es überhaupt nicht”, sagte eines der Mädchen.


  Egan ließ sich von diesem Einwand nicht abschrecken. Er summte einen Ton. “Alle bereit? Dann fangen wir an.”


  Egan begann das Lied in einem klaren Bariton. Chloe fiel ein, und eines nach dem anderen sangen auch die Mädchen mit. Schließlich trugen ihre Stimmen das Lied allein.


  “Kleine Engel”, flüsterte Egan Chloe zu.


  “Glaubst du, dass sie den Text verstehen?”


  “Keine Ahnung. Meinst du, wir sollten ihnen das Geheimnis der unbefleckten Empfängnis erläutern?”


  “Du kannst diese Kinder nicht anschwindeln, Egan. Sie ertappen dich bei jeder Lüge.”


  “Dann erklär du ihnen die Jungfrauengeburt.”


  Im Hauseingang wurde Licht gemacht, die Tür öffnete sich. Die Mädchen sangen weiter und gingen dann mit Egans Hilfe zu einem anderen Weihnachtslied über.


  Die Bewohner des Hauses bestanden darauf, Martha eine Spende zu geben. Die Mädchen hatten schon vorher beschlossen, dass etwaige Spenden an UNICEF geschickt werden sollten.


  Nachdem sie vor drei weiteren Häusern gesungen und auch hier Spenden empfangen hatten, schloss Chloe aus Marthas Gesichtsausdruck, dass der Betrag ausreichen würde, um ein hungriges Kind in Afrika oder Asien mehrere Monate zu ernähren.


  Wie vorher verabredet, sangen die Mädchen zuletzt vor dem Haus, das dem Vorsitzenden des Verwaltungsrats des Heims gehörte. Anschließend wurden sie in das Haus gebeten und mit Kakao und Gebäck bewirtet. Chloe achtete darauf, dass niemand den Perserteppich beschmutzte, und Martha beschützte das zerbrechliche Porzellan.


  Egan überredete den Vorsitzenden dazu, einige Weihnachtslieder auf dem großen Flügel zu spielen, der einen kleinen Teil des riesigen Wohnzimmers einnahm. Die Mädchen standen um den Flügel herum und sangen. Als sie schließlich aufbrachen, hatte der Vorsitzende sich auf Bitten Egans bereit erklärt, drei interessierten Mädchen Klavierstunden zu geben.


  “Es ist wirklich schade, dass die Leute keine Pferde auf dem Grundstück hatten”, sagte Chloe, während alle zum Heim zurückgingen. “Vielleicht hättest du für Mona Reitstunden herausschlagen können, Egan.”


  “Das ist nicht nötig. Meine Eltern wollen ein oder zwei Pferde zu diesem Zweck anschaffen.”


  “Ist das ein Scherz?” Chloe blieb stehen.


  Egan nahm sie an die Hand und zog sie mit sich. “Nein.”


  “Hattest du nicht gesagt, sie wollten sich nicht mehr mit großen Tieren abgeben?”


  “Im Prinzip stimmt das. Aber sie würden es tun, wenn es bedeutet, dass einige der Mädchen regelmäßig zu ihrem Haus kommen. Dabei ist natürlich nicht an Vollblutpferde gedacht, nur an kräftige, friedliche Gäule.”


  “Du bist wirklich unverbesserlich.”


  “Denk mal über meinen Vorschlag nach. Ich erwarte deine Befehle.”


  “Was soll ich nur mit dir machen?”


  Das fragte sich Egan auch, vor allem, wenn er daran dachte, was Chloe im Heim erwartete. Den Rest des Weges legten sie schweigend zurück und hörten zu, wie sich die Mädchen lustige Reime auf Zeilen aus Weihnachtsliedern ausdachten.


  Als sie im Heim waren, fragte Chloe: “Kannst du noch etwas bleiben?”


  “Ja, ich habe noch Zeit.”


  Sie gingen die Treppen hinauf. Der Abend hatte Chloe mutig gemacht. “Lass uns in meine Wohnung gehen und uns von der Meute erholen.”


  “Eine gute Idee.” Egan ergriff zwei der Mädchen und nahm sie mit.


  „He, was machst du?” rief Mona und versuchte, Egans Griff zu entkommen.


  “Ja, was soll das?” wollte Heidi, eine dunkelhaarige und dunkelhäutige Schönheit, wissen.


  “Ich hatte längere Zeit keine Gelegenheit, mich mit euch beiden zu unterhalten. Kommt mit und erzählt mir, wie es in der Schule läuft.”


  Chloe sah Egan verwundert an.


  “Du bist doch einverstanden, Chloe, oder?”


  “Nun … “


  Egan zog Mona auf die nächsthöhere Treppenstufe. “Erzähl mir von dem Theaterstück, in dem du mitspielst.”


  “Das habe ich doch gestern schon getan.”


  “Aber da hast du mir nicht erzählt, was du heute gemacht hast. Die Aufführung ist doch morgen, nicht wahr? Ihr müsst heute eine Kostümprobe gehabt haben.” Egan redete pausenlos weiter, ohne den Mädchen eine Chance zum Antworten zu geben. Er sah Chloe deutlich an, wie sie auf die unwillkommenen Gäste reagierte.


  Aber er wollte ihr nicht allein gegenüberstehen, wenn sie ihre Wohnungstür geöffnet hatte.


  Chloe hielt ihre Tür immer verschlossen, um Neugierige fern zu halten. Jetzt fummelte sie mit dem Schlüssel herum, während Egan sein Geplauder fortsetzte. Sie konnte sich nicht vorstellen, was ihn dazu veranlasst hatte, Mona und Heidi mitzunehmen. Sie und Egan hatten nie viel Zeit allein miteinander verbringen können. Jetzt, da sie ihm etwas anbot -- im Widerspruch zu der warnenden Stimme in ihr --, tat er so, als ziehe er es vor, Gesellschaft dabeizuhaben. Chloe empfand Schmerz. Sie erinnerte sich daran, dass es besser für sie war, vorsichtig zu bleiben.


  Als sie die Wohnung betreten hatte, schaltete sie das Licht an. Die gedämpften Farbtöne ihrer Wohnungseinrichtung beruhigten sie ein wenig. Sie hatte das erste Zimmer mit soliden alten Möbeln ausgestattet, die sie mit geblümten Stoffen bezogen hatte. Auf dem Sofa türmten sich blaugrüne Kissen, auf dem Schaukelstuhl lag ein gesticktes Kissen mit einem zusammengerollten Kätzchen darauf, ein hoher Lehnsessel mit …


  “Kätzchen?”


  “Wo?” Egan sah sich gelassen um. Er ließ Heidi und Mona nicht los. Sie sollten ihm jetzt auf keinen Fall entkommen.


  Langsam ging Chloe durch das Zimmer. Das winzigste, flauschigste Kätzchen, das sie jemals gesehen hatte, schlief fest mitten auf dem Kissen. Es trug ein rotes Samtband um den Hals, und jemand hatte offensichtlich viel Zeit darauf verwendet, den langen schwarzen Pelz zu bürsten und zu kämmen.


  “Woher kommt dieses Kätzchen?” fragte Chloe.


  “Ich sehe kein Kätzchen. Mädchen, könnt ihr ein Kätzchen sehen?”


  “Egan, ich habe dir eine Frage gestellt.”


  Heidi und Mona machten sich aus Egans Griff frei, um zu sehen, worum es hier ging. Das Kätzchen nutzte diesen Augenblick, um sich zu strecken und zu gähnen. Die kleinen Augen öffneten sich und sahen Chloe an.


  Egan konnte sich nicht entscheiden, ob er weiterhin den Ahnungslosen spielen oder ein Geständnis ablegen und seine Strafe empfangen sollte. Er tat keines von beidem, sondern schaute an die Zimmerdecke, als wolle er abschätzen, ob sie einen neuen Anstrich brauchte.


  “Sieh mal, es hat einen winzigen weißen Fleck gerade unter dem Kinn, wie ein Herz.” Mona kniete vor dem Schaukelstuhl und betrachtete das Tierchen. “Du könntest es Valentine nennen.”


  “Das könnte ich, wenn es mein Kätzchen wäre”, erwiderte Chloe.


  Ohne sie anzusehen überlegte Egan, wie er den Klang ihrer Stimme deuten sollte. Er war sich Chloes Reaktion immer noch nicht sicher und schien nun darüber nachzudenken, was eine neue Deckenlampe kosten könnte.


  “Und es hat winzige weiße Pfoten”, sagte Heidi. “Du könntest es Stiefelchen nennen.”


  “Heb sie hoch.” Mona sah Chloe an. “Sieh mal, sie möchte von dir auf den Arm genommen werden.”


  Chloe griff nach dem kleinen Tier, weil die Kinder das von ihr erwarteten. Sie stand unter einem Schock und hätte jetzt alles getan, was man von ihr verlangte. Das Kätzchen war weich und leicht wie eine Feder. Es miaute leise, als Chloe es an ihren Pullover drückte, und schmiegte sich in die Falten.


  “Siehst du, sie mag es, wenn man sie hält”, erklärte Heidi wissend.


  “Hattest du schon einmal eine Katze?” fragte Mona Chloe.


  “Nein.”


  “Aber ich. Eine ganze Menge.”


  Chloe sah Mona an.


  “Nein, das stimmt nicht”, gab Mona zu. “Aber ich habe mir immer eine gewünscht.”


  Chloe wollte etwas sagen. Sie wollte Mona erzählen, dass sie sich auch eine Katze gewünscht hatte. Das wäre jetzt die richtige Antwort gewesen. Aber Chloe brachte kein Wort heraus. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt.


  Sie ließ sich auf den Sessel sinken und hielt das Tier fester. Tränen liefen ihr über die Wangen.


  “Chloe weint”, rief Mona. “Egan! Chloe weint!”


  Im nächsten Augenblick kniete Egan neben Chloe. Er fühlte sich sehr mies. Was hatte er ihr angetan? Wie hatte er nur auf eine solche Idee kommen können?


  “Meine Weihnachtswunschliste”, schluchzte Chloe. “Das stand an erster Stelle. Ich wünschte … ich wollte mir später nicht selbst eine kaufen, das wäre nicht dasselbe gewesen … wie hast du nur …”


  Egan legte die Arme um sie und hielt sie. Fast hätte er auch geweint. Er sah die Mädchen an, die bedrückt schienen. “Sie ist glücklich”, versicherte er ihnen. “Sie ist sehr glücklich.”


  Egan wünschte sich, jemand würde ihm das bestätigen.


  “Sie sieht aber nicht glücklich aus”, wandte Mona ein.


  “Kann das Kätzchen noch atmen?” wollte Heidi wissen.


  “Absolut. Ich kann es hören. Geht jetzt ins Bett, Mädchen.”


  “In Ordnung, ins Bett.” Mona drehte sich um und ergriff Heidi an der Hand. “Komm, ins Bett.”


  Heidi ging widerstandslos mit. “Gute Nacht, wir gehen ins Bett.”


  “Sie sind fort”, sagte Egan, als die Mädchen die Tür leise hinter sich geschlossen hatten.


  “Meine Wunschliste.” Wieder musste Chloe weinen.


  “Chloe, Liebste, es tut mir Leid. Ich weiß nicht, was ich dir angetan habe, aber es tut mir wirklich Leid. Es ist nur so, dass ich das Kätzchen in einem Durchgang gefunden habe und es dort nicht liegen lassen konnte. Das Tier war in einem schlimmen Zustand. Ich brachte es deshalb zu einem Tierarzt …” Egan wusste nicht, weshalb er so viel redete. Er musste einfach etwas sagen.


  “Zum Tierarzt?”


  “Er sagte, das Kätzchen sei ungefähr sechs Wochen alt, gerade alt genug, um es ohne die Mutter zu schaffen. Er hat es untersucht und ihm eine Spritze gegeben. Er glaubt, der Winzling kommt durch, wirklich. Natürlich hat die Katze einen Schock bekommen, als ich sie gebadet habe, aber dann habe ich ihr Fell trocken gerieben.”


  “Du hast sie gebadet?”


  “Ja, das musste sein. Du hättest sie in dem Zustand, in dem sie war, nicht haben wollen.”


  Chloe drückte das Kätzchen an sich. “Nicht haben wollen?”


  “Du wiederholst alles, was ich sage.” Egan streichelte Chloes Wange. “Also gut, dann versuch mal das: ‘Ich werde dich immer lieben, Egan. Und um dir das zu beweisen, werde ich heute Abend mit zu dir gehen, und wir werden uns bis zum Morgen ganz toll lieben.’” Egan schwieg erwartungsvoll.


  “Du bist wohl nicht ganz normal, wie?”


  “Das habe ich nicht gesagt.” Egan lächelte zärtlich. “Möchtest du das Kätzchen haben, Chloe? Wenn nicht, werde ich ein anderes Heim für das Tier finden. Ich dachte nur … nun, ich dachte einfach, du würdest es vielleicht hier haben wollen.”


  Sie schluckte. “Ja.”


  “Was hast du da von einer Weihnachtswunschliste gesagt?” Egan wischte Tränen von Chloes Wangen -- die letzten, wie er hoffte.


  “Wunschliste?”


  “Ja.”


  “Du hast mich wahrscheinlich falsch verstanden.”


  “Tatsächlich?”


  Chloe legte die Arme um ihn und zog ihn an sich, als wolle sie ihn nie wieder loslassen. Während Chloe Egan küsste, schnurrte das Kätzchen zufrieden. Es rollte sich auf ihrem Schoß zu einem Ball zusammen und schlief wieder ein.


  5. KAPITEL


  Als Chloe am Sonntag vor Weihnachten aufwachte, hatte sich das Kätzchen -- Chloe hatte es Angel getauft -- unter ihrem Kinn zusammengerollt. Im Schlafzimmer war es still, aus der Ferne war Glockenläuten zu hören. Chloe streckte sich. Angel öffnete die Augen und sprang auf eine lange Haarsträhne auf dem Kopfkissen.


  “Du törichtes kleines Weihnachtsgeschenk.” Chloe hob das Kätzchen hoch und küsste es auf die Nase. “Wie bist du eigentlich hier heraufgekommen? Du sollst doch auf deinem Kissen liegen bleiben.”


  Kaum hatte Chloe das Tier auf das Kissen zurückgesetzt, als es wieder lossprang. Chloe löste das Kätzchen aus ihrem Haar und stand auf.


  Winterlicher Sonnenschein durchflutete das Zimmer. Von hier oben, vom dritten Stockwerk aus, sah Chloe auf schneebestäubte Schieferdächer und auf die gewundenen, kahlen Äste jahrhundertealter Bäume. Der Turm der Kirche, vom dem die Glocken klangen, war im Westen sichtbar.


  Weihnachten stand vor der Tür, und sie hatte für Egan immer noch kein Geschenk. An Ideen mangelte es ihr nicht, aber sie konnte sich nicht entscheiden. Was schenkte eine Frau dem Mann, in den sie sich zu verlieben drohte? Nichts Ordinäres wie einen Schlips oder Rasierwasser, aber auch nichts Intimes wie die seidenen Boxershorts, die sie in einem Wäschegeschäft gesehen hatte, oder den goldgeränderten Prachtband über erotische Kunst, der im Schaufenster der Buchhandlung beim Museum stand.


  Aber was dann? Chloe drehte sich um und sah, wie Angel sich vorsichtig an der Bettdecke herunterließ und auf den Fußboden sprang.


  “So hast du also deinen Weg nach oben und nach unten gefunden.” Chloe hob Angel hoch und trug sie in die Küche, wo die Katze sich sofort über ihr Frühstück hermachte.


  Nichts, was sie Egan geben könnte, würde ihm so viel bedeuten wie ihr Angel. Wie hatte er nur gewusst, dass sie sich über die Katze freuen würde? Chloe schüttelte den Kopf. Natürlich hatte er das nicht gewusst. Dass er Angel gefunden hatte, war reiner Zufall gewesen. Egan war einfach ein Mann, der ein Tier nicht leiden sehen konnte. Und es hatte offenbar für ihn am nächsten gelegen, an sie als diejenige zu denken, die dem Kätzchen ein Heim geben konnte. Es hatte sich also alles ganz von selbst ergeben.


  Aber ob nun Zufall oder nicht, das Geschenk bedeutete ihr jetzt nicht weniger, als wenn sie es als Kind bekommen hätte. Offensichtlich steckte in ihr immer noch ein kleines Mädchen, das nach den Dingen verlangte, die es niemals bekommen hatte.


  Aber es steckte noch mehr in ihr, nämlich eine Frau, die mehr und mehr nach dem Mann verlangte, der Liebe und Lachen in ihr Leben gebracht hatte, ganz zu schweigen von dem winzigen schwarzen Kätzchen.


  Chloe frühstückte und zog sich an. Sie hatte an diesem Tag noch die Chance, Weihnachtseinkäufe zu machen. Es war allerdings auch die letzte Gelegenheit, denn den nächsten Tag würde sie mit Martha dazu verwenden müssen, für die Mädchen Weihnachtsgeschenke zu kaufen. Dafür würde sie jede Minute brauchen. Jetzt aber würde sie alle Läden in Pittsburgh nach dem vollkommenen Geschenk für Egan durchsuchen.


  Stunden später fand sie es, in einem staubigen Geschäft für Importwaren in einem Stadtviertel, in dem sie noch nie gewesen war.


  Das Schachspiel stand inmitten von Ramsch. Das Brett war aus schwarzen und weißen polierten Steinen zusammengesetzt. Die Schachfiguren waren handgeschnitzt, jede stellte eine eigene Persönlichkeit dar.


  Die schwarze Königin hatte langes Haar, das ihr bis zur Hüfte reichte. Sie sah sehr lebensecht aus und hatte Ähnlichkeit mit ihr, Chloe.


  Der Ladenbesitzer blickte auf und lächelte, als wittere er ein Geschäft.


  Chloe presste ihre Handtasche an sich. “Ich weiß nicht.” Sie tat so, als habe sie Zweifel. “Für meinen Geschmack ist es etwas zu grell. Aber ich habe einen Freund, der gern Schach spielt. Wenn es nicht zu teuer ist, könnte ich es vielleicht für ihn kaufen.”


  Die Fenster von Egans Wohnung waren dunkel, als Chloe eine halbe Stunde nach Abschluss des Kaufs bei ihm eintraf. Das Schachspiel war schwer und unhandlich. Aber es war jetzt schön in marmoriertes Papier eingewickelt und mit einem echten Seidenband verschnürt. Die aufwändige Verpa- ckung war wohl die Entschuldigung des Ladenbesitzers da- für, dass er an dem Verkauf immer noch ganz gut verdient hatte.


  Vor Egans Tür zögerte Chloe. Sie hatte seine Einladung angenommen, Heiligabend zu seinen Eltern zu kommen. Egan schwor, dass dieser Abend -- und nicht der Morgen des ersten Weihnachtstages -- in seiner Familie der traditionelle Zeitpunkt sei, Geschenke zu übergeben. Chloe vermutete allerdings, dass diese Tradition in diesem Jahr ganz neu war, weil sie mit Egans Familie am Morgen des ersten Weihnachtstages nicht zusammensein konnte.


  Aber ob das nun stimmte oder nicht, am Heiligabend würde sie bei ihnen sein, und das war dann auch genau der richtige Zeitpunkt für Egan, sein Geschenk auszupacken. Warum stand sie dann noch hier vor der Tür und zögerte?


  Sie klopfte. Gleich darauf öffnete Egan und sah sie verwundert an. Sein Oberkörper war nackt und glänzte feucht. Egan hatte ein Handtuch in der Hand. “Chloe?”


  “Ich weiß, dass du mich nicht erwartest hast.”


  Das hatte er in der Tat nicht. Im Gegenteil, er hatte sich gerade vorgenommen, von ihr gar nichts zu erwarten. Sie war eine Frau, die ein Mann nicht einfach über die Schulter werfen und davonschleppen konnte. Sie wollte umworben und erkämpft werden.


  Chloe ging auf Egan zu und küsste ihn. Er roch nach Seife und wunderbar männlich. Egan nahm sie in die Arme. Seine Fingerspitzen strichen zärtlich über ihren Rücken, und sie entspannte sich langsam. Gerade hoffte sie, dieser Kuss möge nie enden, als Egan sie mit sich in die Wohnung zog und die Tür schloss.


  “Ist das für mich?”


  Sie hatte das Geschenk beinahe vergessen, obwohl ihre Arme vom Tragen schon ganz lahm wurden. Sie reichte es ihm. “Ja.”


  “Die Verpackung ist ja das reinste Kunstwerk.”


  “Ich weiß.”


  “Sag mir, dass nichts Lebendiges darin ist.”


  “Kein kleiner Hund und kein Kätzchen.”


  Egan betrachtete das Paket. “Soll ich es gleich jetzt öffnen?”


  “Das musst du nicht. Vielleicht willst du bis Heiligabend warten.”


  “Vielleicht ist keine Antwort.”


  “Also gut. Ich möchte, dass du es auf der Stelle öffnest.”


  “Das habe ich mir gedacht.” Er lächelte sie verschmitzt an. “Aber erst ziehe ich mir ein Hemd an.”


  Chloe wollte protestieren. Egan ohne Hemd, das war besser, als sie es in ihren wildesten Fantasien geträumt hatte. Das Haar auf seiner Brust war hell und bestimmt so seidenweich, wie es aussah. Egan war gebräunt und muskulös, ein Mann, der seinen Körper gern einsetzte.


  Dieser Gedanke färbte Chloes Wangen rot.


  “Oder möchtest du lieber, dass ich es nicht tue?”


  Ihr Blick glitt zu seinen Hüften in der engen, abgewetzten Jeans. Chloe vermutete, dass Egan unter dieser Jeans nichts weiter anhatte.


  “Vielleicht öffne ich doch zuerst das Geschenk.”


  Chloe konzentrierte sich jetzt auf etwas, das unverfänglicher war als Egans nackte Haut -- auf das Geschenk in seinen Händen. “Ich weiß nicht, ob es dir gefallen wird. Vielleicht ist es töricht. Ich weiß nicht einmal, ob du überhaupt …”


  “Ob ich was?”


  “Öffne es, dann werde ich es dir sagen.”


  Egan führte Chloe zum Sofa und setzte sich neben sie. Die weiche Wolle ihres Blazers berührte seine nackte Brust, und der zarte Duft, der ihr so eigen war, regte seine Sinne an. Er legte einen Arm um sie und spürte ihr seidenweiches Haar über seine Haut gleiten. Was auch immer sie ihm gekauft hatte, es war nicht das, was er sich jetzt am meisten wünschte. Ihm wurde mehr und mehr bewusst, dass er sich Chloe wünschte, die ganze Frau.


  “Schnür du es auf”, sagte er.


  “Ich verstehe, warum du das möchtest. Die Verpackung ist zu schön, um sie zu beschädigen.”


  Die Wahrheit war ganz anders. Egan befürchtete, Chloe könne merken, dass seine Hände zitterten, wenn er das Paket öffnete. Ihre Finger bewegten sich anmutig, aber viel zu langsam. Egan sah zu, wie sie das Band mit den Fingernägeln auseinander zog. Er stellte sich dabei vor, wie diese Fingernägel über seinen Rücken strichen.


  Er sagte sich innerlich das, wozu er sich schon oft ermahnt hatte: Er musste mehr Geduld und weniger Fantasie haben. Aber die Antwort hierauf war dieselbe wie immer: Er brauchte Chloe.


  Als das Band schließlich auf dem Fußboden lag, schlug Egan das Papier auseinander und hob den Deckel der Schachtel. Die schwarzen und weißen Steine glänzten. Eine nach der anderen wickelte Egan die schön geformten Schachfiguren aus und betastete sie, bis er schließlich das Brett herausholte.


  “Das ist wunderschön”, rief er. “Es ist ein unglaublich schönes Geschenk.”


  Chloe beugte sich vor und stellte das Schachbrett auf den Couchtisch. “Sieh mal, wir könnten es hier aufstellen, was meinst du?”


  Egan sah zu, wie sie die Schachfiguren auf dem Brett ordnete. Die Wahl des Geschenks hatte ihr offensichtlich Freude gemacht. Sie wirkte in ihrer Begeisterung fast wie ein Kind. Nie hatte Egan sie mehr begehrt als jetzt.


  “Schau mal, sieht sie nicht aus wie ich?” Sie gab ihm die schwarze Königin.


  Die Königin ähnelte Chloe in der Tat. Sie hatte schmale Hüften und volle Brüste. Ganz ohne Zweifel war sie eine Frau. Das Haar, die stolze Haltung, die Anmut, der verlangende Gesichtsausdruck -- alles war Chloe.


  “Und der weiße König erinnert mich ein wenig an dich.” Chloe hielt Egan die Figur entgegen. “Natürlich ist er nicht so gut gebaut wie du.”


  Sie nahm Egan die schwarze Dame ab und stellte sie und den weißen König auf seinen jeweiligen Ausgangsplatz auf dem Brett. “Aber da gibt es ein Problem”, sagte sie, wobei sie Egan nicht ansah. “Die Königin möchte mit dem König zusammensein. Doch sie sind getrennt, und sie können einander nicht erreichen.”


  “Was hält sie voneinander getrennt?”


  “Vielleicht haben sie Angst.”


  “Alle beide?”


  “Nein, du hast Recht, es ist nur die Königin.”


  Sein Herz schlug schneller. “Wovor hat sie Angst?”


  “Ich glaube, sie macht sich zu viel aus ihm. So hat sie noch bei keinem Mann empfunden. Sie weiß nicht, was geschehen kann. Sie fürchtet sich vor ihren Gefühlen.” Chloe konnte Egan jetzt nicht ansehen. So konnte sie sich nicht davon überzeugen, ob er sie verstand.


  Egan streckte einen Arm aus. Der andere lag um Chloes Taille. “Dann muss er ihr zeigen, dass sie nichts zu befürchten hat.” Er hob die Dame hoch. “Dies ist ein Zauberteppich. Lass uns mal sehen, was geschieht.”


  Chloe lehnte sich an Egan und schloss die Augen. Er war warm, seine Haut war fest und glatt, wie die Schachfiguren. “Egan …”, sagte sie leise.


  Bei dem Versprechen in ihrer Stimme lief ihm eine Gänsehaut über den Rücken. “Der weiße König kämpft mit dem schwarzen um die Königin. Er wird von Rittern angegriffen, von hinterlistigen Hofleuten und von Soldaten, die vergeblich versuchen, ihn gefangen zu nehmen.”


  “Dann sind der weiße König und die Königin verloren?”


  “Nein. Als alle Hoffnung vergeblich zu sein scheint, wird der Königin klar, dass sie immer noch eine Wahl hat. Sie springt auf den Teppich des weißen Königs, und sie fliegen weit fort an einen Ort, wo niemand und nichts sie jemals erreichen oder verletzen kann. Hier wird der weiße König sein ganzes Leben verbringen und der schönen Königin sagen, dass er sie liebt und sie sich vor nichts zu fürchten braucht.” Egan stellte die beiden Schachfiguren nebeneinander an den Rand des Schachbretts.


  “Sagt die Königin dem König, dass sie ihn liebt?”


  “Jeden Tag.”


  “Liebt der König sie wirklich?”


  “Von ganzem Herzen.”


  “Dann ist sie die glücklichste Frau auf der Welt.”


  Stürmisch zog Egan Chloe an sich. Sie öffnete die Augen, und ihr Blick sagte ihm, dass er sie richtig verstanden hatte. Sie begehrte ihn, sie wollte ihn haben. Ihre Lippen berührten seine, sie waren weich und großzügig und voller Versprechungen. Sie gab Egan mehr als jemals zuvor. Die unsichtbaren Schranken, die sie voneinander getrennt hatten, waren verschwunden, und die Mauern, hinter denen seine Königin gefangen gehalten worden war, zerfielen.


  Chloe griff an den obersten Knopf ihrer Bluse. “Ich habe noch ein Geschenk für dich”, flüsterte sie, während seine Lippen über ihre Wange strichen.


  “Sag mir, dass ich nicht träume.”


  “Träum von mir.”


  “Das tue ich, mehr als du ahnst.”


  Sie öffnete die beiden obersten Knöpfe, und Egans Mund folgte der Spur ihrer Hände. Zwei weitere Knöpfe, und seine Lippen erreichten den Ansatz ihres Busens. Noch zwei, und Egan nahm Chloe auf die Arme und trug sie in sein Schlafzimmer.


  Er ließ Chloe nicht los, während er sich auszog -- was sehr schnell ging. Er legte sie auf sein Bett und streckte sich neben ihr aus. “Dies ist mehr, als nur miteinander schlafen”, sagte er. “Viel, viel mehr.”


  “Wie viel mehr?”


  Egan ermahnte sich, langsam vorzugehen. “So viel mehr, wie du möchtest”, sagte er vorsichtig.


  “Es könnte nie genug sein, nicht annähernd genug.”


  Egan verging fast vor Freude. Chloes Worte waren zwar allgemein gehalten, aber das Versprechen, das in ihnen lag, war ganz eindeutig. Er zog sie aus und stellte bald fest, dass leidenschaftliche Liebe auch Chloes Traum gewesen war.


  Sie war nicht nur die schwarze Königin, sie war noch mehr. Sie verlangte alles von ihm und war bereit, ihm auch alles von sich zu geben. Sie besaß einen Vorrat an Leidenschaft und Intensität, den er selbst in seinen kühnsten Träumen nicht erwartet hatte. Chloe zögerte nicht, ihre Vereinigung feuerte sie an. Egan berührte und kostete sie und vergaß jede Zurückhaltung.


  Sie war alles, was er sich nur hätte erträumen können. Alle ihre Geheimnisse, ihre ganze Wärme und Sinnlichkeit offenbarte sie ihm, und einen unerschöpflichen Schatz an Liebe. Sie umgab ihn mit ihrem Körper, fesselte ihn mit ihrem langen Haar. Sie vergaß sich völlig und wirkte dabei doch unschuldig. Sie war Frau und Geliebte, und als die Zeit der gegenseitigen Erforschung vorüber war und das Begehren zu stark wurde, wurde sie zu einem Teil von ihm, dem besten Teil, zu der Hälfte, nach der er immer verlangt hatte.


  “Du hast mir nie gesagt, dass du Schach spielst”, sagte Chloe. Ihre Worte überraschten sie. Seit langer Zeit war es im Zimmer völlig still, nur ihrer beider Atem war zu hören gewesen. Chloe war erstaunt, dass sie noch reden konnte, dass ihre Stimme unverändert klang.


  “Und du hast mir nie erzählt, dass du auf meinen Zauberteppich springen und mit mir davonfliegen würdest.”


  “Du hast mich nie danach gefragt.”


  Egan schmiegte sich enger an Chloe. “Hörst du mir zu, wenn ich dich frage?”


  “Du spielst gar nicht Schach, wie?”


  Er merkte, dass sie einer Antwort auswich, und küsste ihr Ohrläppchen. “Oh doch, ich liebe das Spiel, und ich bin sehr gut darin. Aber noch besser bin ich …” Er sprach nicht weiter. Wieder schwiegen beide.


  “Wenn du so gut bist, solltest du an Wettkämpfen teilnehmen”, sagte Chloe schließlich.


  “Weißt du eigentlich, wie lange ich dich schon begehre?”


  “So lange wie ich dich?”


  “Ich möchte, dass du mich heiratest.”


  Fast hätte sich Chloe von ihm weggedreht. Aber sie wollte ihm nicht wehtun. Stattdessen bedeckte sie ihn mit ihrem Haar, wickelte ihn darin ein, bis sie zusammengeschnürt waren und der Rest der Welt weit weg war. “Ich bin ganz benommen, Egan”, sagte sie leise.


  “Chloe, ich glaube, ich wollte dich seit unserer ersten Begegnung heiraten. Du bist die schönste Frau, die ich jemals gesehen habe -- innen und außen, überall, wo es zählt. Zuerst sah ich dich mit einem der Mädchen. Du hörtest ihm so intensiv zu, mir wurde klar, dass nichts auf der Welt dich ablenken würde, bis das Kind zu Ende geredet hatte. Alles, was du bist, war in deinem Blick zu lesen. Ich verließ das Zimmer und fragte eine deiner Kolleginnen, ob du verheiratet seist.”


  Chloe war so gerührt, dass sie kaum etwas sagen konnte. Sie sah Egan an. “Und wenn ich es gewesen wäre?”


  “Dann hätte ich hier nicht bleiben können. Du hättest einen anderen Bauunternehmer suchen müssen.”


  “Einen, der etwas für seine Mühe in Rechnung gestellt hätte?”


  Er schwieg.


  “Ich weiß, dass du an dem Heim nichts verdienst, Egan. Das habe ich herausgefunden.”


  “Es war nicht nur meine Entscheidung, für die Renovierung ein so günstiges Angebot zu machen. Die ganze Familie war einverstanden.”


  “Hast du es getan, weil du mich liebst?”


  Ihm wurde bewusst, dass er die Worte nie gesagt hatte. Chloe musste sie hören. Er versuchte es. “Ich liebe dich.” Die Worte waren die Erlösung von allen Ängsten. Dies war der Augenblick, in dem die Dunkelheit durch helles Licht ersetzt wurde. “Ich liebe dich.”


  “Was kann ich dir geben, nachdem du mir so viel geschenkt hast?”


  Er hielt ihr Gesicht umfangen, damit sie es nicht abwenden konnte. “Was könntest du damit wohl meinen?”


  “Manchmal habe ich das Gefühl, dass du in mich hineinschauen kannst, dass du alles herausfindest, was ich mir immer gewünscht habe, und es mir dann gibst, eines nach dem anderen.” Sie sah es ihm an, dass er sie nicht verstand, aber sie brachte es immer noch nicht fertig, über die Weihnachtswunschliste ihrer Kindheit zu reden.


  Er lachte. “Ich verwöhne dich zu sehr, wie?”


  “Ja.”


  “Aber das ist gegenseitig.”


  “Wirklich?”


  “Als ich aufwuchs, habe ich beobachtet, wie meine Eltern miteinander umgingen. Ich wusste, dass ich mir jemanden wünschte, den ich ebenso lieben konnte, wie mein Vater meine Mutter liebte. Jetzt bin ich neunundzwanzig, und bisher habe ich eine solche Frau nicht gefunden -- bis jetzt nicht. Manchmal hatte ich schon Angst, es gebe sie gar nicht …”


  Chloe hatte gesehen, wie die Frauen Egan anschauten. Es gab bestimmt viele, die gern ausprobiert hätten, ob sie einen Platz in seinen Träumen finden konnten. Aber er hatte gewartet. Und nun hatte er sie ausgewählt.


  “Du hast noch nicht Ja gesagt, Chloe.”


  Es gab so viel zu bedenken, ihre widersprüchlichen Gefühle hielten sie in Atem. Sie war sich noch nicht ganz sicher, was sie eigentlich wollte. “Du brauchst nicht sofort Ja zu sagen, Chloe. Aber du könntest mir sagen, ob du mich liebst.”


  Sie dachte an den Mann, nach dem sie insgeheim verlangt hatte, der sie von ganzem Herzen lieben und sie für die schönste und begehrenswerteste Frau auf der Welt halten würde. In diesem Augenblick wurde ihr plötzlich klar, dassder Mann, den sie sich gewünscht hatte, hier in ihren Armen lag.


  “Ich liebe dich”, sagte sie. “Ich liebe dich, Egan.”


  Er zog sie noch fester an sich.


  Sie schloss die Augen. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund musste sie an die Mädchen im Heim denken, an Wunschlisten und unerwartete Geschenke. Entschlossenheit, harte Arbeit und … unerwartete Geschenke.


  “Was habe ich nur getan, dass ich dich verdient habe?” fragte sie leise.


  “Du verdienst alles. Aber Liebe hat damit nichts zu tun.” Er küsste sie leidenschaftlich. “Bei Liebe geht es nur um Liebe. Verstehst du mich, mein Schatz? Liebe ist mehr oder weniger ein Wunder.”


  6. KAPITEL


  Am Heiligabend schimmerte der Schnee im Mondschein. Es sah so aus, als seien Myriaden winziger Sterne auf die Erde gefallen, deren Lichtschein Chloe und Egan auf der Fahrt zum Haus der O’Briens begleitete. Aus dem Autoradio erklangen Weihnachtslieder. Chloe und Egan unterhielten sich angeregt, und Chloe dachte, einen vollkommeneren Abend habe es noch nie gegeben.


  “Was, glaubst du, machen die Mädchen jetzt?” fragte Egan.


  Chloe hatte entschieden, dass das Heim unerschütterliche Weihnachtstraditionen brauche, auf die die Mädchen in jedem Fall vertrauen konnten, ganz gleich, was in ihrem Leben durcheinander ging. Deshalb wusste sie genau, was die Mädchen jetzt taten.


  “Sie setzen sich zu dem Abendessen zusammen, das sie sich ausgesucht haben.” Chloe hatte die Stimmzettel selbst ausgezählt. Schinken und Roastbeef hatten gewonnen, und es hatte ein einstimmiges Votum dafür gegeben, dass keinerlei Grünes dabei serviert werden sollte. “Und sie werden ihr Bestes geben, um sich für einen Abend wie vollkommene Damen zu verhalten.”


  “Kein Fluchen, keine Sticheleien?”


  “Nicht an diesem Abend. Als wir abfuhren, waren sie noch am Überlegen, was sie anziehen sollten. Nach dem Essen werden sie Geschenke austauschen. Es muss etwas sein, das sie füreinander selbst gemacht haben. Es kann aber auch ein Versprechen sein, wie, bei der Hausarbeit zu helfen oder den Abwasch für ein anderes Mädchen zu übernehmen.”


  “Eine gute Idee.”


  “Dann führen sie ein kleines Stück auf.”


  “Ich hörte, dass der Weihnachtsmann … dass Mona durch den Schornstein herunterkommen wollte und du das nicht zugelassen hast.”


  “Sie wird sich hinter dem Kaminschirm verstecken und herausspringen müssen. Sie spielen ‘Es war die Nacht vor Weihnachten’, und Jenny spielt den Rudolph. Sie hat eine eigene Version des Stückes geschrieben.”


  “Schade, dass mir das entgeht.”


  “Ich musste ihnen versprechen, dass du morgen kommst, um es dir anzusehen.”


  “Wie schön. Ich werde natürlich kommen.”


  “Mit den Armen voller Geschenke?”


  “Nur ein paar Kleinigkeiten.”


  “Wirklich?”


  “Es sei denn, du änderst deine Meinung noch, bevor die Läden in …” Egan schaute auf die Uhr, “… in fünfzehn Minuten schließen.”


  “Glaubst du, dass du innerhalb von fünfzehn Minuten alles kaufen könntest, was du den Mädchen schenken möchtest?”


  “Ich kenne Verkäufer überall in der Stadt, die nur auf mein Stichwort warten.”


  “Darauf möchte ich wetten.”


  “Im Kofferraum ist ein Autotelefon.”


  “Natürlich.”


  “Mit automatischer Wähleinrichtung.”


  “Ich sage es dir nur ungern, Egan, aber wir sind gar nicht mehr in Pittsburgh.”


  “Damit ist wieder einmal eine gute Idee gestorben.” Egan bog auf die Straße ab, die zum Haus seiner Eltern führte. “Du hast ein schönes Weihnachten für die Mädchen vorbereitet, Chloe. Sie machten einen glücklichen Eindruck.”


  “So glücklich, wie Kinder sein können, die die Feiertage nicht mit ihrer Familie verbringen.”


  “Verlässt jemand morgen das Heim?”


  “Einige bleiben für eine Übernachtung weg, andere bekommen Besuch -- aber es sind zu wenige.”


  “Umso wichtiger ist es, was du für die Kinder tust.”


  Chloe lächelte. “Morgen wird ein schöner Tag für sie. Ich werde mir jedenfalls die größte Mühe geben.”


  “Wird es auch für mich ein schöner Tag?”


  Für einen Moment befürchtete Chloe, Egan erwarte nun eine Antwort auf seinen Heiratsantrag. Die vergangene Woche war wunderbar gewesen, intim und zärtlich und ohne Forderungen. Aber Chloe wusste, dass Egans Geduld nicht unerschöpflich war. Er hatte sie gebeten, ihn zu heiraten, und sie würde ihm bald eine Antwort geben müssen.


  Egan hob fragend die Augenbrauen, und nun verstand Chloe seine Frage. Sie war erleichtert. Unschuldsvoll fragte sie: “Ich weiß nicht, was du meinst.”


  “Lieber Weihnachtsmann, ich wünsche mir zu Weihnachten nur, einige Zeit mit meinem Mädchen allein sein zu können.”


  Sie lachte. “Warst du artig oder unartig, junger Mann?”


  Egan lächelte, aber das kostete ihn einige Mühe. Er fragte sich, wie Chloe sein Verhalten beurteilen würde, wenn der Abend vorbei war. Er hatte Angst, dass ihre Beziehung unter der Überraschung leiden würde, die er für sie vorbereitet hatte.


  “Nun, der Weihnachtsmann wird sehen, was sich machen lässt”, sagte Chloe.


  Das Haus der O’Briens war in das hektisch flackernde Licht vieler grüner und roter Lampen getaucht, die so schnell an- und ausgingen, dass Chloe die Augen schließen musste, um nicht schwindlig zu werden. “Das sieht aber sehr weihnachtlich aus”, sagte sie, als Egan um den Wagen herumgekommen war und die Tür für sie offen hielt.


  Bevor sie aussteigen konnte, bückte er sich und küsste sie. Der Kuss war unerwartet leidenschaftlich, wenn man berücksichtigte, dass die ganze Familie zusah.


  “Schau nach unten, ich werde dich führen”, sagte Egan, als er schließlich von Chloe abließ. “Wir werden im Nu im Haus sein.”


  Die Hunde liefen ihnen zur Begrüßung entgegen, die Familie folgte. Offensichtlich wollte niemand das Risiko eingehen, übersehen zu werden.


  Auf der Veranda drückte Dick Chloe einen Becher mit heißem gewürzten Apfelwein in die Hand, während Dottie lautstark darauf bestand, dass sich jemand sofort daranmachte, die Lichterkette richtig einzustellen. Das geschah auch umgehend, das Geflacker endete. Nachdem Dottie zufrieden war, dass ihr Haus nicht mehr wie ein Schnellimbiss an der Landstraße wirkte, gingen alle hinein.


  Im Kamin brannte ein Feuer. In der Asche rösteten Kastanien. Das Haus duftete nach Ingwerbrot und in Butter gebratenem Truthahn.


  Als die beiden Frauen allein in der Küche waren, legte Dottie den Arm um Chloes Schultern. “Ich fürchte, wir sind nicht sehr auf Formen bedacht. Ich habe zu Heiligabend immer darauf bestanden, dass die Jungen während der gesamten Mahlzeit am Tisch sitzen blieben und dabei Schuhe trugen, aber mehr konnte ich nicht durchsetzen.”


  “Es wäre mir sehr unangenehm, wenn alles steif und förmlich wäre. Dies …”


  “Was, meine Liebe?”


  “Nun, dies ist ein Zuhause, und ihr seid eine Familie.”


  “Du gehörst dazu, das weißt du. Wir alle lieben dich.”


  Chloe wusste nicht, woher ihre Tränen kamen. Eben noch hatte sie an einer unverbindlichen Plauderei teilgenommen, und nun waren ihre Augen plötzlich feucht, und die Kehle war ihr wie zugeschnürt.


  Chloe drehte sich zu Dottie um, die beiden Frauen umarmten sich. “Vielen Dank. Ich liebe euch auch alle.”


  “Es ist wirklich eigenartig. Ich habe mir immer eine Tochter gewünscht. Natürlich war ich mit den Jungen nicht unglücklich. Vom Moment ihrer Geburt an war ich ganz verrückt nach ihnen. Aber ich hatte immer das Gefühl, dass in meinem Leben etwas fehlt. Ich sagte zu Dick, dass ich mir eine Tochter zu Weihnachten wünschte. Er lachte immer und meinte, er werde tun, was er könne. Aber es fehlte stets das richtige Chromosom. Nun jedoch ist das egal. Es sieht so aus, als würde Egan mir dieses Jahr zu Weihnachten eine Tochter schenken.”


  Chloe konnte nicht antworten.


  “Oh, bestimmt habe ich zu viel gesagt.” Dottie tätschelte besorgt Chloes Schulter. “Ich möchte auf keinen Fall irgendeinen Druck auf dich ausüben. Du und Egan solltet euch Zeit nehmen. Ich habe nicht vor, dich zu überreden, schon morgen zu heiraten. Und selbst wenn du ihn nicht heiraten willst, hoffen wir doch, dass …”


  Chloe hob den Kopf. “Du hast dir wirklich eine Tochter zu Weihnachten gewünscht?”


  “Das ist töricht, nicht wahr? Ich wusste alles über die Bienen und die Vögel, und ich war zu alt, um an den Weihnachtsmann zu glauben.”


  “Ich habe mir eine Familie gewünscht.”


  Dottie wischte eine Träne von ihrer Wange und dann eine von Chloes Wange. “Nun, die hast du jetzt.”


  Egan kam in die Küche. “Was ist denn hier los?”


  Dottie lächelte Chloe an. “Oh, nur etwas Frauengerede, sentimentales Frauengerede.”


  “Über was?”


  Chloe drehte sich um und warf sich Egan in die Arme. “Weihnachtsgeheimnisse.”


  Egan hielt sie fest umschlungen und überlegte, ob er diese Stellung den ganzen Abend einhalten sollte. “Ich weiß nicht, womit ich das verdient habe, aber ich nutze es gern aus.”


  “Wie wäre es, wenn du den Truthahn ins Esszimmer brächtest?” sagte Dottie. “Wenn du mit deiner jetzigen Beschäftigung fertig bist.”


  Das Essen war sehr lecker. Dottie hatte zum Nachtisch eine Schokolade-Pfefferminz-Torte gebacken, und zu Ehren von Chloe gab es eine Platte mit Baklava.


  Nach dem Essen machten alle zusammen einen Spaziergang. Sie stampften über verschneite Wege um einen zugefrorenen Teich hinter dem Haus. Egan zeigte auf eine Waldlichtung, die der ideale Platz war, um eine Reitbahn anzulegen, und Dick beschrieb zwei Pferde, die ein Nachbar verkaufen wollte. Chloe umarmte beide Männer.


  Sie hinterließen Körner für die Vögel und bewarfen einander mit Schneebällen, während sie zum Haus zurückwanderten.


  Schließlich war die Zeit gekommen, um die Geschenke auszupacken.


  Noch nie hatte sich Chloe so wunderbar gefühlt. Das Kaminfeuer hatte ihre klammen Zehenspitzen und Finger wieder gewärmt, sie prickelten angenehm. Dass Egan seinen Arm um sie gelegt hatte, verursachte ein noch stärkeres Prickeln. Sie lehnte sich an ihn und dachte an die künftigen Jahre und an die Weihnachtsfeste, die sie wie dieses miteinander verbringen konnten. Eines Tages würden ihre Kinder ein Teil der glücklichen Familie sein, sie würden Tanten und Vettern haben, sobald Egans Brüder ebenfalls geheiratet hatten.


  Wenn sie Ja sagte, konnte sie den Mann bekommen, den sie liebte, der sie liebte. Sie würde eine richtige Familie haben, die sie ebenfalls liebte. Jetzt besaß sie bereits ihre Katze Angel. Das war fast schon genug, um in ihr die Überzeugung zu wecken, dass der Weihnachtsmann ihre Wunschliste all die Jahre aufbewahrt hatte, um sie im richtigen Moment zu erfüllen.


  Das nächste Geschenk machte Chloe besonders glücklich. Die meisten Geschenke waren bereits verteilt, als Dottie und Dick einen riesigen Karton vor Chloe stellten. Gary, Rick und Joe, die Süßigkeiten besonders liebten, hatten die Schachteln mit selbst gemachten Pralinen und Schokolade-Mandel-Trüffeln geöffnet, die Chloe ihnen geschenkt hatte. Man musste Dick von der Lektüre eines brandneuen Abenteuerromans seines Lieblingsschriftstellers losreißen, und Dottie war immer noch entzückt, dass sie den handbestickten Pullover bekommen hatte, den sie auf einer ihrer Einkaufstouren mit Chloe bewundert hatte.


  Chloe konnte sich nichts Schöneres vorstellen als die sorgfältig ausgesuchten Geschenke -- Parfüm und Halstücher -- von Egans Brüdern. Sie wusste, dass sie noch monatelang lächeln würde, wenn sie daran dachte, wie jeder von ihnen etwas so entschieden Weibliches gekauft hatte.


  Als sie das Band um den riesigen Karton löste, schauten alle zu. Es war ein Geschenk von Dick und Dottie. Wegen seiner Größe schätzte Chloe, dass es ein Kratzbaum für das Kätzchen sei.


  Sie klappte die Kartondeckel auf und enthüllte ein Puppenhaus -- die genaue Nachbildung der “Letzten Zuflucht”.


  “Es ist noch längst nicht fertig”, entschuldigte sich Dottie. “Dick und ich haben zwar schon viel Arbeit hineingesteckt. Er hat den Entwurf angefertigt und die Tischlerarbeiten erledigt. Aber wir hatten noch keine Zeit, um die Inneneinrichtung ganz fertig zu stellen. Einige der Kamine …”


  “Ein Puppenhaus.” Chloe war überwältigt. Es war nicht etwa nur ein gewöhnliches Puppenhaus, sondern etwas, das sie ihr ganzes Leben lang wie einen Schatz hüten konnte. Es stellte ihre Vergangenheit als Pflegekind dar, ihre jetzige Stellung als Leiterin eines Pflegeheims und wahrscheinlich auch ein großes Stück ihrer Zukunft. Ein Puppenhaus hatte sie sich immer gewünscht, und sie war noch nicht zu alt -- sie würde nie zu alt sein --, um es mit Freude entgegenzunehmen. “Ein Puppenhaus.” Tief gerührt schüttelte sie den Kopf.


  “Ich werde es für dich aus dem Karton heben”, bot Egan an.


  Chloe sah zu, wie Egan und Dick es herausholten und vor ihr auf den Fußboden stellten. “Es hat Beleuchtung”, sagte sie.


  “Ja, natürlich”, bestätigte Dottie. “Ich habe einige Nachforschungen angestellt. Alma Benjamin hatte elektrische Beleuchtung in ihrem Haus anbringen lassen, sobald es sie gab. Sie dachte sehr fortschrittlich. Soweit ich es beurteilen kann, muss das Haus um die Jahrhundertwende so ausgesehen haben -- bevor diese Burschen hier und andere ihrer Art damit anfingen, ihre so genannten Verbesserungen anzubringen.”


  “Mutter will damit ausdrücken, dass wir das Haus auf das angemessene Niveau gebracht haben”, warf Egan ein.


  “Gefällt es dir?” fragte Dottie.


  Chloe schaute einen nach dem anderen an. Sie warteten auf ein einfaches Ja oder Nein. Aber sie hatte sehr viel mehr zu sagen. Und sie konnte es sagen, das wusste sie jetzt. Sie konnte ihnen von dem kleinen Mädchen in ihr erzählen, weil sie das große Mädchen liebten, und das kleine Mädchen war ein Teil von ihr.


  “Als ich noch klein war”, begann sie mit leiser Stimme, “hatte ich zu Weihnachten eine Wunschliste. Jedes Jahr wünschte ich mir dasselbe. Aber ich bekam es nie. Ich war nicht richtig unglücklich. Man kümmerte sich um mich, und ich habe einige gute Freundschaften geschlossen. Ich bin stolz auf das, was ich geworden bin.”


  Chloe sah Egan an. Sie wollte aus seinem Anblick Kraft gewinnen. Er ergriff ihre Hand und hielt sie fest. “Aber irgendwann hörte ich auf, an Weihnachten und den Weihnachtsmann zu glauben und daran, dass ich etwas bekommen könnte, nur weil ich es mir wünschte. Dann bin ich euch allen begegnet.”


  Sie wandte sich von Egan ab und schaute die anderen an.


  In ihren Gesichtern las sie Verständnis und Zuneigung. In Dotties Augen standen Tränen.


  “Ich habe euch noch nie von meiner Liste erzählt, aber jetzt möchte ich das tun. Ich wünschte mir ein Kätzchen, ein Puppenhaus mit Beleuchtung und eine Familie, die allein mir gehörte -- eine Mutter, die mit mir Weihnachtskekse backen und Geschenke einkaufen würde, einen Vater, der mich liebte, und Brüder und Schwestern, die mein Leben ständig begleiteten und nicht immer wieder verschwanden.”


  Chloe spürte, dass Egan ihre Hand drückte. Sie erwiderte seinen Händedruck. “Als ich alt genug war, um Verständnis für die Liebe zu haben, wünschte ich mir einen Mann in meinem Leben, der mich liebte, einen, den ich ebenso lieben konnte wie er mich.” Sie lächelte strahlend. Die Tränen, die sie in der Küche vergossen hatte, waren vergessen.


  “Ich danke euch allen sehr, dass ihr die Wünsche auf meiner Liste erfüllt habt. Ich danke jedem Einzelnen von euch, besonders aber dir, Egan.”


  Sie drehte sich langsam zu ihm um. Was ihr Herz sagte, spiegelte sich in ihrem Blick wider. Sie wusste jetzt, dass sie nie wirklich an Egan gezweifelt hatte oder daran, dass ihre Vereinigung vollkommen sein würde. Sie hatte es zugelassen, dass Furcht sie lähmte, die Furcht eines Kindes, dem nie gegeben worden war, was es sich am meisten gewünscht hatte.


  Aber dieses Kind war jetzt erwachsen -- es war ein erwachsener Mensch geworden, der plötzlich an Wunder glaubte, an die Liebe.


  “Chloe.” Egan umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. Seine Augen schimmerten verdächtig.


  “Ich werde nie wieder sagen, dass ich nicht an den Weihnachtsmann glaube, Egan.”


  Als Egan sie schließlich losließ, drängte sich die ganze Familie darum, Chloe zu umarmen. Sie lachte und erwiderte alle Umarmungen. Die Zuneigung dieser Menschen machte sie sehr glücklich. Als alle an der Reihe gewesen waren, schmiegte sich Chloe wieder in Egans Arme. Dies war der schönste Platz auf der ganzen Erde. Hier wollte sie immer bleiben. Sie würde bestimmt einen Weg finden, Egan das zu sagen, sobald sie mit ihm allein war.


  Dann fiel Chloe auf, dass alle schwiegen, so, als sei noch etwas zu erwarten.


  “Ich habe noch ein Geschenk für dich, Chloe”, sagte Egan. “Genauer gesagt, ist es von Rick und von mir.”


  Überrascht erwiderte Chloe: “Aber du hast mir doch bereits Angel geschenkt, und von Rick habe ich die Ohrringe bekommen.”


  “Was wir jetzt haben, unterscheidet sich davon ein wenig.”


  Chloe hörte, dass Egans Stimme eine gewisse Anspannung verriet. Sie ernüchterte ein wenig -- von unbeschreiblicher Freude zu gewöhnlichem Glück. Sie sah, dass Egan zögerte, und glaubte den Grund dafür zu kennen. Bestimmt würde er jetzt seinen Heiratsantrag wiederholen, hier, vor der ganzen Familie, und der arme Mann wusste nicht, dass sie ihn freudig annehmen würde. Sie konnte sich allerdings nicht vorstellen, was Rick damit zu tun hatte.


  Egan griff in die Jackentasche. Aber was er herauszog, war kein sorgfältig verpacktes Schmuckkästchen. Es war ein Briefumschlag, den Egan Chloe wortlos reichte.


  Sie las die Anschrift auf dem Umschlag, auf dem ihr unbekannte ausländische Briefmarken klebten. “Er ist an dich adressiert, Egan.”


  “Öffne ihn.”


  Sie betrachtete den Briefumschlag genauer. Die Worte verschwammen vor ihren Augen. Für einen Moment verstand sie nicht. “Der Brief kommt aus Griechenland”, sagte sie schließlich.


  “Öffne ihn.”


  Eigenartigerweise schienen ihre Hände eher als ihr Verstand zu begreifen. Sie zitterten ein wenig, als sie zwei Briefbogen aus dem Umschlag nahmen. Fotos fielen ihr auf den Schoß, aber sie achtete nicht auf sie. Sie begann, den Brief sorgfältig zu lesen. Doch erst als sie bereits im zweiten Absatz war, begannen die Wörter für sie einen Sinn zu ergeben.


  Sie schaute auf. “Meine Tante?”


  Egan nickte. “Helena Palavos. Palavos ist dein ursprünglicher Familienname. Dein Vater hat ihn geändert, als er mit deiner Mutter in dieses Land kam.”


  “Dann heiße ich Chloe Palavos?”


  “Wenn du den Namen wieder annehmen willst, brauchst du einen Gerichtsbeschluss.”


  “Sagt sie, weshalb mein Vater seinen Namen geändert hat?”


  Egan merkte, dass Chloe unter einem Schock stand. Er wusste, dass sie den Brief später genau durchlesen, dass sie ihn vielleicht sogar auswendig lernen würde. Aber jetzt brauchte sie erst einmal Zeit, um die Neuigkeit zu verarbeiten, und sie brauchte schnelle Antworten.


  “Er begegnete deiner Mutter und verliebte sich in sie, als sie in Griechenland Urlaub machte. Seine Familie wollte nicht, dass er eine Amerikanerin heiratete. Sie hatte Angst davor, dass er vergessen werde, wer er war. Aber sie konnte ihn nicht überreden, deine Mutter aufzugeben. Als sein Vater -- dein Großvater -- ihm sagte, er werde den Namen deines Vaters nie wieder aussprechen, wenn er deine Mutter heiratet, nahm dein Vater ihn beim Wort. Er verschwand eines Tages einfach. Er begleitete deine Mutter in die Vereinigten Staaten und brach jede Verbindung zu seiner Familie ab. Sein Vater wollte noch jahrelang nichts mehr von ihm hören, aber seine Brüder wollten ihn finden …”


  “Brüder?”


  “Du hast eine Menge Verwandte”, sagte Egan.


  “Wo?”


  “Die meisten leben auf der Insel Zante in der Nähe einer Stadt, die Zakinthos heißt. Sie sind Bauern. Deine Tante sagt, sie haben Olivenhaine. Wenn sie auf einer bekannteren Insel lebten, hätten unsere Behörden sie nach dem Tod deiner Eltern vielleicht finden können. Aber den ursprünglichen Nachnamen deines Vaters …”


  “Wie hast du …”


  “Ihn herausbekommen? Das hat Rick übernommen. Du weißt ja, dass er für die Einwanderungsbehörde arbeitet.”


  “Das war mir eigentlich nie so richtig bewusst.”


  Rick erläuterte: “Ich wusste, welche Unterlagen ich einsehen musste und wo sie waren. Ich brauchte nur einige Stunden, bis ich deinen Vater unter dem neuen Namen fand, seinen ursprünglichen Namen herausbekam und seine Herkunft bis nach Zante verfolgt hatte.”


  “Nur einige Stunden?”


  Egan konnte nachvollziehen, was sie empfand. Nur einige Stunden Mühe, ein paar Fragen an die richtigen Leute, und schon wäre sie in Griechenland aufgewachsen, inmitten einer Familie, ihrer Familie. “Sie möchten dich kennen lernen, Chloe. Als wir den Namen und den Geburtsort deines Vaters hatten, waren sie leicht aufzufinden. Ich konnte mit deiner Tante telefonieren.”


  Chloe fielen dazu keine Worte ein. Sie konnte sich vorstellen, was ihre Tante gefühlt hatte.


  “Sie war traurig”, fuhr Egan fort, “als ich ihr von deinem Vater und deiner Mutter erzählte. Sie hatte immer befürchtet, dass ihnen etwas zugestoßen sei. Sie glaubte, dein Vater würde den Streit schließlich beigelegt haben, wenn er noch lebte. Als er nicht wieder nach Haus kam, ahnte sie schon Schlimmes.”


  “Hat jemand versucht, mich zu finden?”


  “Ja. Dein Großvater gab schließlich nach und ließ zu, dass deine Onkel suchten. Aber die Familie hatte damit ebenso wenig Erfolg wie umgekehrt der Staat Pennsylvania mit ihnen. Sie kamen einfach nicht an die richtigen Quellen heran.”


  “Mein Großvater?”


  “Er starb vor zehn Jahren.” Egan streichelte Chloes Wange. “Deine Großmutter ist achtzig. Sie sagt, sie wolle nicht sterben, ohne dich vorher gesehen zu haben. Sie alle möchten, dass du möglichst bald zu ihnen fliegst.”


  Chloe dachte an das Geld, das sie gespart hatte und das sie für einen Privatdetektiv hatte ausgeben wollen. Aber das war nicht mehr auf ihrem Konto.


  “Nach Griechenland …”, sagte sie leise.


  “Sie haben Fotos geschickt. Dieses hier wird dich besonders interessieren.” Egan nahm eines von ihrem Schoß.


  Sie betrachtete es und sah die Gesichter ihrer Eltern -- Gesichter, die sie seit zwanzig Jahren nicht mehr gesehen hatte. Den Wohnungsbrand hatten keine Fotos überstanden. Wie vieles andere hatte sie im Laufe der Zeit auch vergessen, wie ihre Eltern ausgesehen hatten.


  Egan schaute zu, wie sie jede Einzelheit in sich aufnahm. “Dieses Bild wurde gemacht, kurz bevor sie Griechenland verließen. Deine Tante hatte es versteckt und die ganze Zeit über aufbewahrt.”


  Chloe sah sich die anderen Fotos an und erblickte zum ersten Mal die Familie, von der sie nichts gewusst hatte. Schließlich seufzte sie. “Was könnte ich dazu nur sagen?”


  “Du könntest sagen, dass du nicht böse bist.”


  “Böse? Weshalb sollte ich das sein?”


  “Ich weiß, dass du seit Jahren Geld gespart hast, um sie zu finden. Und ich weiß auch, wie viel dir daran liegt, deine Angelegenheiten selbst zu erledigen.”


  “Ich hätte bestimmt noch viele Jahre gebraucht, bis ich Erfolg gehabt hätte.”


  “Jahre?”


  Chloe nickte, erklärte ihre Behauptung aber nicht. “Meine Großmutter wäre dann wahrscheinlich schon tot gewesen. Jetzt habe ich die Chance, sie noch einmal zu sehen.”


  “Dann bist du uns wirklich nicht böse?”


  “Ich liebe dich.” Sie stand auf und küsste Egan. “Ich liebe euch alle.”


  Die ganze Familie atmete erleichtert auf. Es gab weitere Umarmungen und gute Wünsche, und von nun an lief alles wieder normal. Chloe steckte den Brief ihrer Tante in die Jackentasche. Sie würde ihn später, wenn sie allein war, in aller Ruhe lesen. In den folgenden Monaten würde sie oft genug darüber nachdenken können, was es bedeutete, Mitglied der Familie Palavos zu sein, und sie würde Briefe schreiben. Sie war also doch nicht völlig verwaist, sondern es gab Menschen, die mit ihr blutsverwandt waren und die auf einer Insel mit dem Namen Zante auf sie warteten, weit weg.


  Nun war sie mit einer anderen Familie zusammen, einer Familie, mit der sie keine Blutsbande vereinigten. Aber es war die Familie, die sie liebte, ohne dafür einen weiteren Grund zu haben, und die ihr vermutlich immer am nächsten stehen würde.


  Die Fahrt zurück nach Hause verlief fast schweigend. Es waren nur wenige Leute unterwegs. Immer noch wurden im Radio Weihnachtslieder gespielt. Chloe schloss die Augen und dachte über all die wunderbaren Dinge nach, die sie bekommen hatte, seit Egan in ihr Leben getreten war. Egan warf ihr von Zeit zu Zeit einen Blick zu und freute sich, dass sie so zufrieden aussah.


  “Ich wünsche mir, du könntest jetzt mit zu mir kommen”, sagte er, als er vor dem Heim hielt.


  Sie lächelte ihn an. “Das wäre wirklich eine gute Idee. Aber ich habe Martha versprochen, noch einmal zu überprüfen, ob alles für die Bescherung morgen früh unter dem Baum liegt und in den Strümpfen steckt. Und so wie ich die Mädchen kenne, werden sie schon bald nach Mitternacht aufstehen und behaupten, es sei schon Weihnachten.”


  “Ich weiß. Ich kann einfach nichts für meine Wünsche.”


  “Oh, ich wünsche es mir auch. Du weißt gar nicht wie sehr. Aber wir werden morgen Abend zusammen sein.”


  Sie gaben sich einen vielversprechenden Kuss vor der Haustür. Chloe wollte nicht hineingehen. Die Nacht war völlig still. Es schneite lautlos. Der Mann, der sie umarmte, reichte völlig aus, um sie warm zu halten und sie für immer glücklich zu machen. Sie hielt ihn fest, sie wollte diesen Augenblick verlängern. Aber dann schlug es zwölf, und vom Kirchturm her wurde der Weihnachtsmorgen eingeläutet.


  “Fröhliche Weihnachten”, sagte Egan.


  Sie küsste ihn noch einmal, ihre Zunge spielte mit seiner. Sie wollte Egan zeigen, dass dies das glücklichste Weihnachtsfest in ihrem ganzen Leben war. Zögernd schloss sie dann die Haustür auf.


  Egan folgte ihr ins Haus. Im Flur war es dunkel. Nur die Notbeleuchtung an der Treppe erhellte ihren Weg ein wenig. “Worüber hast du unterwegs nachgedacht, Chloe?”


  Sie hatte darüber nachgedacht, wie sie ihm sagen konnte, dass sie ihn heiraten würde. Aber ihr waren die richtigen Worte nicht eingefallen. “Über Weihnachtswünsche und unverhoffte Geschenke. Die Familie meines Vaters zu finden war der letzte Wunsch auf meiner Liste.”


  “Und der einzige, von dem du mir jemals erzählt hast.”


  Sie streichelte sein Kinn. “Du hast keinen Bart. Verrate mir, bist du trotzdem der Weihnachtsmann? Ich kann ein Geheimnis bewahren.”


  “Ich würde gern mein ganzes Leben damit verbringen, dich glücklich zu machen. Macht mich das zum Weihnachtsmann?”


  “Es würde dich zum wunderbarsten Mann auf der ganzen Welt machen, wenn du es nicht bereits wärst.”


  “Chloe.” Er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände.


  Sie lehnte sich an ihn und nahm ihren ganzen Mut zusammen. “Ich habe ein Geschenk für dich. Ich wollte es dir geben, sobald wir allein sind.”


  “Ich habe bereits ein Geschenk von dir bekommen.”


  “Aber ich glaube nicht, dass es das war, was du dir am meisten gewünscht hast.”


  Egan runzelte die Stirn. “Nein?”


  “Du hast doch gesagt, dass du mich haben willst.”


  “Ich hatte den Eindruck, dass wir neulich einen guten Anfang gemacht haben.”


  Chloes Lächeln war gefährlich verführerisch. “Nun, wenn das alles ist, was du gemeint hast …”


  “Du weißt, dass das nicht stimmt.”


  Plötzlich hatte sie keine Angst mehr. Sie glaubte auch nicht, dass sie sich jemals wieder fürchten würde. Sie sah Egan in die Augen. “Willst du mich immer noch heiraten?”


  “Mehr als alles andere.”


  “Dann lass es uns tun.”


  “Wie, einfach so?”


  “Den schwierigsten Teil haben wir doch schon hinter uns: Wir haben uns verliebt. Der Rest wird einfach sein, glaubst du nicht auch?”


  Egan gab sich Mühe, ebenso leise zu sprechen wie Chloe. “Wirklich sehr einfach.”


  “Also bald?”


  “Ist morgen früh genug?”


  “Das schlag dir lieber aus dem Kopf. Deine Mutter würde einen Anfall bekommen. Wir müssen Pläne machen. Ich muss dafür sorgen, dass ich Urlaub nehmen kann, damit wir hinterher eine Hochzeitsreise machen können.”


  Egan griff in die Tasche und zog einen Umschlag heraus “Ich wollte dir dies eigentlich erst am Weihnachtsmorgen geben. Aber der ist ja nun bald. Mach auf.”


  “Sag bloß, du hast schon die Heiratslizenz besorgt.”


  “Mach den Umschlag auf.”


  Sie tat es. Im schwachen Licht brauchte sie einen Moment, um die Schrift lesen zu können. In dem Umschlag waren zwei Flugtickets für eine Rundreise durch Griechenland.


  “Ich dachte, du würdest mich vielleicht deiner Familie vorstellen wollen”, sagte Egan.


  “Wir fliegen nach Griechenland?”


  “Für die Flitterwochen, wenn du willst.”


  “Ich dachte …”


  “Was hast du gedacht?”


  “Ich dachte, es würde noch Jahre dauern, bevor …”


  “Ich wollte nicht, dass du deine ganzen Ersparnisse für das Flugticket eines Detektivs ausgibst.”


  “Oh, Egan …” Chloe schloss die Augen.


  “Natürlich, wenn du lieber allein fliegen willst, kann ich das verstehen. Wir können unsere Flitterwochen auch anderswo verbringen.”


  “Allein? Natürlich nicht. Das wird die schönste Hochzeitsreise, die ich mir denken kann.”


  “Ich freue mich, dass du das so siehst.” Egan schloss Chloe in die Arme. Für lange Zeit war es im Flur wieder still.


  “Komm”, sagte Egan schließlich. “Ich helfe dir, die Geschenke zu überprüfen.”


  “Nein -- ich meine, das ist nicht nötig. Du wirst von der vielen Fahrerei müde sein. Ich schaffe das schon allein.”


  Egan schob sie zum Wohnzimmer mit der großen Blautanne. “Red keinen Unsinn. Das wird eine gute Übung für später sein, wenn wir eigene Kinder haben.”


  Chloe versuchte ihn aufzuhalten. “Aber das brauchen wir doch jetzt nicht zu üben. Es ist zu früh. Wir haben ja noch nicht einmal den Hochzeitstag bestimmt.”


  Egan schaltete die Beleuchtung im Wohnzimmer ein. Der ganze Raum wurde von hellem Licht erfüllt. “Ich wollte nur mal sehen …” Egan verstummte verblüfft.


  Chloe vermied es, ihn anzusehen.


  “Nein, so etwas habe ich noch nicht gesehen”, sagte Egan schließlich.


  “Was denn?”


  Das Zimmer war voller Geschenke. Die meisten waren eingepackt, aber einige waren dafür zu groß. An einer Wand lehnten Skibretter, die mit einem roten Band zusammengebunden waren. Eine Stereoanlage, wie Heidi sie sich gewünscht hatte, war in einer Ecke aufgestellt. Wohin Egan auch blickte, überall waren Geschenke und noch mehr Geschenke. Er vermutete, dass den Mädchen jeder Wunsch auf ihren Listen erfüllt worden war.


  “Ich habe das nicht getan”, sagte er schließlich. “Glaub mir, Chloe, ich war das nicht.” Er sah sie an und legte ihr die Hände auf die Schultern. “Ein Versprechen ist ein Versprechen. Ich würde nicht gegen deine Wünsche verstoßen.”


  “Meine Wünsche”, wiederholte Chloe.


  “Wirklich, ich weiß nicht, woher diese Geschenke kommen. Ich habe keine Ahnung. Aber von mir oder meiner Familie sind sie nicht.”


  Chloe neigte den Kopf zur Seite und tat so, als schätze sie Egan ab. “Ich glaube dir.”


  “Aber wer war es?”


  “Vermutlich der Weihnachtsmann.”


  Egan hörte gar nicht recht hin. “Der Verwaltungsrat? Jemand vom Personal?”


  Chloe schob die Hände in die Taschen. Sie waren leer, fast so leer wie das Sparkonto, das sie am Montag aufgelöst hatte. Und leer würde auch ihr Gehaltskonto sein, wenn im Januar alle ihre Kreditkartenkäufe abgebucht waren.


  “Ein Nachbar? Ein heimlicher Wohltäter?” überlegte Egan weiter.


  “Der Weihnachtsmann”, wiederholte Chloe.


  Als sie seine Fragen wegküsste, dachte sie über Weihnachtswünsche und unverhoffte Geschenke, über besiegte Angst und gefundene Liebe nach, über die einfache, vollkommene Schönheit des Gebens.


  Sie kam zu dem Ergebnis, dass sie in Zukunft noch genug Zeit haben würde, um Egan alles zu sagen, was sie über den Weihnachtsmann erfahren hatte. Sie hatte viel Zeit -- ein ganzes Leben lang.


  -- ENDE --
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